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Der Kampf um den ſtillen Ozenn,
In einer Zeit, wo die Vereinigten Staaten in den

Weltkrieg einzugreifen ſcheinen, gewinnt ihr Verhältnis
zu Japan erhöhte Wichtigkeit. Der Haß zwiſchen beiden
iſt alt. Jm Jahre 1853 ſchickte Amerika eine Flotte von
acht Kriegsſchiffen unter Admiral Perry gegen Japan
aus. Perry landete nicht weit von Yokohama und er-
zwang die Offnung der Häfen. Bei Freundſchafts- und
Handelsverträgen gelang es den Amerikanern, wirt-
ſchaftliche Vorteile zu erpreſſen.

Aber Japan ließ ſich nicht niederzwingen. Während
es äußerlich europäiſche Umgangsformen annahm,
vrganiſierte es ſeine Widerſtandskraft. Deutſche Offi-
ziere ſchulten das Heer, deutſche Hochſchullehrer die
Jugend. Japaniſche Sendlinge bereiſten Europa und
lernten induſtrielle Methoden kennen. Zielbewußt
arbeitete Japan an ſeiner Kriegsrüſtung, um die Vor
macht der gelben Raſſe zu werden. Koreag iſt jetzt eine
japaniſche Provinz, China eine Republik unter der Ober
aufſicht Japans. Rußland wurde in der Mandſchurei
eſchlagen, Deutſchland verlor Kiautſchou. Nun iſt die

Reihe an Amerika. p
Mit geheimer Freude ſieht Japan einem Kriege

zwiſchen Deutſchland und Amerika entgegen und rüſtet
planmäßig auf militäriſchem, koloniſatoriſchem und wirt-
ſchaftlichem Gebiete. Um zur See den Amerikanern ge-
wachſen zu ſein, haben die Japaner ein großes Flotten-
programm entworfen. Unruhig denken manche Staats
männer der Union an das, was ſich hinter den ver
ſchloſſenen Gittern japaniſcher Arſenale und Werkſtätten
vorbereitet.

Raſch wachſende Völker ſind kriegsluſtig. Sie
brauchen Land für ihren Menſchenüberflüß. Jn dieſer
Lage iſt Japan, deſſen Volk ſich jährlich um 400 000
Menſchen vermehrt. Längſt ſind den Japanern ihre
Inſeln zu eng geworden. Sie ziehen hinaus in dieWelt, überall fleißig ſchaffend, beobachtend und ſpionie-

rend. Da bietet ſich ihnen als Siedelungsland das
paradiſiſche Kalifornien dar. Hierher lenkten die Gelben
in Maſſen ihre Fahrt. Bedürfnislos und geſchäftig er
oberten ſie ſchrittweiſe das reiche Land und verdrängten
den Nankee, wie dieſer einſt die Rothaut verdrängte.
Der Aſiate hat längſt die Schwächen des Amerikanertums
durchſchaut. Er weiß, daß hinter der Großſpurigkeit
nicht viel Macht t. Er ſieht die Angelſachſen bedroht
von den Plagegeiſtern der überkultur, verweibt, nervös
und entartet. Die Amerikaner ſind nicht mehr das
kriegeriſche Volk, das ſie im Bürgerkriege der 60er Jahre
waren. Geſtützt auf dieſe Beobachtung, fühlt ſich der
gelbe Mann, in dem noch die Naturkraft lebt, als der
Stärkere. Auch weiß er als geborener Seemann mit
Wind und Wetter beſſer Beſcheid und tut gefaßter ſeine

der um Sold geworbene Matroſe des
ankees.

Wenn Onkel Sam auch noch ſo viel Dollars für
anzerrieſen draufgehen läßt, auf die Dauer hilft ihm

as nichts. Seeleute fehlen ihm, um ſeine Geſchwader
ſeetüchtig zu bemannen. Dazu kommt, daß Amerika im
Atlantiſchen Ozean und in der Südſee zu kämpfen hätte,
während Japan alle Kraft nach einer Stelle werfen
könnte.

Den wichtigſten Fortſchritt hat Japan auf wirt-
ſchaftlichem Gebiete gemacht, indem es ſich während des
Weltkrieges auf Koſten ſeiner Bundesgenoſſen be-
reicherte. Jm verfloſſenen Jahre überſtieg ſeine Aus-
fuhr (1127 Millionen) die Einfuhr (756 Millionen) um
371 Millionen Yen. Sehr vorteilhaft iſt auch die Zinanz-
lage. Die Einnahmen übertreffen die Ausgaben im
nächſten Etat um 110 Millionen Yen. Auf die Tilgung

Freitag, den 23. Februar 1917.

der Staatsſchulden allein werden im neuen Rechnungs
jahre 80 Millionen Yen verwendet. So zeigt Japan das
Bild eines ſtarken Aufſtiegs. Militäriſch gerüſtet, ver
t t es über eine ſtarke Flotte und über ein opferwilliges
oldatiſch tüchtiges Volk. Nichts wie das Bündnis mit

England könnte alſo das Land der aufgehenden Sonne
hindern, während des den alten Zwiſt mit
Amerika zum entſcheidenden ghengen zu treiben.
An Urſachen fehlt es nicht; hat doch erſt kürzlich wieder
der amerikaniſche Senat ein Auswanderungsverbot
gegen den Japaner beſchloſſen, eine Beleidigung, die ſich
ein aufſtrebender Staat kaum gefallen laſſen wird.

Doch dürfen wir eines nicht vergeſſen. So logiſch
einwandfrei dieſe Erwägungen auch ſind, wir dürfen
uns dadurch, daß unſere Wünſche mit ihnen decken,
nicht dazu verleiten laſſen, ihr alsbaldiges Zurtat-
werden als ſicher vorauszuſetzen. Wir müſſen leider
mit der Unzulänglichkeit unſerer Diplomatie und der
Weitſicht, Umſicht und Verſchlagenheit der engliſchen
rechnen, der es ſchon oft gelungen iſt, unmöglich
Scheinendes zu leiſten. Einſt wird der Tag der Ab-
rechnung zwiſchen Amerika und Japan zwar kommen.
a daß er ſchon ganz nahe iſt, nehmen wir beſſer
nicht an!

Der Krieg um den Krieg in Amerika
Das Durcheinander in den Vereinigten Staaten

ſcheint von einer Klärung noch recht weit entfernt zu
ſein. Nach einer längeren Information des Pariſer
„Matin“ ſollen die beiden großen Parteien, die republi-
kaniſche und die demokratiſche, durch die Kriegsfrage
völlig auseindänder geſprengt ſein und anſtelle deſſen
eine Partei Wilſon und eine Partei Bry,an ſich
gebildet haben, die ſich ziemlich ſchroff e
Mit Wilſon und für eine energiſche Kriegspolitik ſei
die Stimmung nur einmütig in den Nordoſt- Staaten
und im mittleren Weſten. Die große amerikani-
ſche Preſſe abgeſehen von den Newyorker Jingo
blättern die Univerſitäten und die Geiſtlichen
ſtehen auf der andern Seite mit Bryan für den
Frieden um jedenPreis. Die ſüdlichen und weſt-
lichen Staaten und die Hearſt-Preſſe ſind für Deutſchland. Der Kampf zwiſchen beiden Lagern nimmt
immer heftigere Formen an. Die „New York
World“ greift den Senator Stone wegen ſeiner Hal-
tung im Kongreß heftig an. Sie ſchreibt: „Stone gehört
zu jenen Kongreßmitgliedern, deren Sympathien ſeit
Beginn des Krieges notoriſch auf der Seite Deutſch
lands waren.“

Nach der Rechnung des „Matin“ bilden drei Viertel
der republikaniſchen Partei die feſte Stütze Wilſons im
Kongreß, während die Hälfte der demokratiſchen
Partei zur Oppoſition abgeſchwenkt ſei. Ueber die wahre
Stärke dieſer Bryand freundlichen Oppoſition oder Frie
densanhänger ſind die Meinungen keineswegs geklärt.
Auch in der Umgebung Wilſons ſcheint man darüber
im Ungewiſſen zu ſein. Das Lavieren der amtlichen
Kreiſe ſcheint darauf hinzudeuten, daß man Ereigniſſe
abwarten will, die geeignet; ſind, die Volksſtimmung zu-
gunſten des Krieges zu beeinfluſſen. Die Ententepreſſe
iſt natürlich im voraus überzeugt, daß Wilſon im Ernſt-
falle auf eine ſichere Mehrheit im Kongreß werde rech-
nen können. Und bei der Geſchloſſenheit des engliſchen
Elements und der mächtigen Unterſtützung der Mor-
gangruppe iſt wohl anzunehmen, daß ſie ſchließlich recht
behält, wenngleich die Oppoſition wahrſcheinlich ſehr
entſchiedene Formen annehmen dürfte und man auf
Ueberraſchungen ſich gefaßt machen muß.

Kriegeriſche Vollmachten für Wilſon.
Rotterdam, 21. Februar. Lanſing forderte den

juridiſchen Ausſchuß des Senats auf, die
Vorlage ſchnell zu erkedigen, die den Präſidenten
ermächtigt, die bewaffnete Macht zu be-
nutzen, um die Verpflichtung der Neutralität kraft-
voll aufrecht zu erhalten für den Fall, daß ein bewaff-
netes Schiff eines kriegführenden Staates, das in
einem amerikaniſchen Hafen interniert iſt, zu ent-
kommen verſuchen ſollte. Der amerikaniſche Senat
nahm mit 60: 10 Stimmen die Vorlage gegen Spio-
nage an. Dieſes Geſetz bedroht mit Strafe Verſchwö-
rungen zur Verletzung der amerikaniſchen Neutralität
und Spionage über Angelegenheiten der Landesnverteidi-
gung. Ferner enthält das Geſetz Regeln über die Be
handlung der internierten Soldaten und

157. Jahrgang.

Matroſen und Maßregeln gegen Paßüberſchreitun-
en. Ein anderer Teil der Vorlage ermächtigt den Prä
identen, Schiffe und mit Muniti-onstransporten, die für de

ſtimmt ſind, zu beſchlagnahmen, anzuhalten oder
zu ſequeſtrieren.

Bern, 20. Februar. Die „Ag. Radio“ meldet aus
Waſhington: Die Schiffskommandanten hätten

ſtraßen durch Minen geſperrt wurden, erhalten.
Nach dem „Matin“ ſollen bezüglich der von Wilſon

vom Kongreſſe verlangten Maßnahmen außer der Be
waffnung der amerikaniſchen Handels-
ſchiffe auch die Begleitung der Handelsſchiffe durch
die amerikaniſcheKriegsflotte ſowie ein neuer
Kredit von 3 Milliarden Franken für die
Kriegsmarine gefordert werden. Ferner werde wahr
ſcheinlich auch z werden, daß die amerikani-
ſchen Häfen den Kriegsſchiffen der Alliier-
ten zur Begleitung amerikaniſcher Schiffe geöffnet
werden.

Rotterdam, 20. Februar. „Daily Tel.“ meldet aus
Waſhington: Maßregeln wurden getroffen, um

waffnen. Ueber die Art der Bewaffnung verlautet
nichts. Doch ſollen Kanonen auf dem Vorder-, Hinter
und Mittelſchiff aufgeſtellt und durch geübte Ka-
noniere bedient werden.

Die letztere Meldung muß inſofern Zweifel er-
wecken, als die amerikaniſche Marine ſchwerlich über
einen Ueberfluß geübter Artilleriſten verfügt.

Lebensmittelanflänfe in Newyork.
Rotterdam, 21. Februar. Die heutigen „Daily News“ mel

den aus Newyork, daß dort geſtern zweimal ernſte
Unruhen in zwei e wegen der Preisteigerung der Lebensmittel, beſonders der Kartoffeln,
tattfanden, wobei die Polizei einſchreiten mußte. Der Korre-
pondent ſagt, daß dieſer Mangel durch die deutſche Blok-

in den Häfen zurückhält und (die weitere Folge davon) die
Eiſenbahntransporte verhindert, wodurch eine Güter-
ſt ockung entſtehe, die es unmöglich mache, die großen Vorräte
von Nahrungsmitteln von Orten öſtlich des Miſſiſſippi zu
transportieren, daher würden die Städte an der atlantiſchen
Küſte von Hungersnot bedroht. Jn Williamsburg
ſtürmte eine Menge von Tauſenden, hauptſächlich Frauen, die

zweiter Auflauf fand ſtatt in der Vorſtadt Brows will in
rn bei Newyork, wo die Polizei mehrere Verhaftungen
vornahm.

15 Perſonen von der Begleitung des Grafen Bernſtorff
in Halifax zurückgehalten.

Baſel, 21. Februar. „Corr. d. Sera“ berichtet: Der
Dampfer „Frederic VIII.“ auf dem Graf Bernſtorff
mit dem Perſonal der Geſandtſchaft reiſt, iſt in dem kanadiſchen
Hafen Halifarx von den Engländern angehalten und unter
ſucht worden. Die engliſchen Behörden entdeckten 15 Perſo
nen an Bord, deren diplomatiſche Ausweisſchriften angeblich
die nicht rechtfertigen und die deshab zurückgehal-
ten wurden.

Nun, hoffentlich hat ſich die Reichsregierung die Möglich-
keit entſprechender Repreſſalien geſichert, falls Wilſon es ab-
lehnt, die Herren Engländer ſchleunigſt zur Raiſon zu bringen.

Vom Kriege
Der Seekrieg

36 Schiffe von 2 U-Booten verſenkt.
Berlin, 21. Februar. Zwei heute zurückgekehrte UBoote

haben 24 Dampfer, 3 Segler und 9 Fiſcherfahr-
zeuge verſenkt. 8 davon hatten geladen 9100 Tonnen
Kohle, 3000 Tonnen Eiſenerz, 3500 Tonnen Lebensmittel, davon

etwa die Hälfte Butter und Margarine, 2200 Tonnen
Stroh und Heu, 2700 Tonnen Kriegsmaterial nach Jtalien, 800
Tonnen Stückgut, 360 Tonnen Hufeiſen, ferner befand ſich unter
den verſenkten Schiffen ein Tankdampfer von 7000 To. z
ein Geſchütz wurde erbeutet.

Weitere Verſenkungen.
Bern, 21. Februar. Die in der fran e geſtern

und vorgeſtern veröffentlichen amtlichen Berichte über Schi o
verſenkungen umfaſſen 36823 To. wobei die in der Liſte

n Feind einesLandes, mit dem Amerika im Frieden lebt, be

genaue Jnſtruktionen für einige Häfen, deren Zufahrts-

200 amerikaniſche Handelsdampfer zu ber

kade verurſacht würde, die amerikaniſche und neutrale Schiffe

mit Körben verſehen waren, die Lebensmittelfahrzeuge. Ein



„PYolo“ (350 Br.-Reg. dieſe Tonnenzahl nicht einge-
rechnet ſind. Die a chen Behörden beabſichtigen, künftig
weiter amtliche Berichte über Kriegsverluſte herquszugeben und
alle privaten Meldungen zu unkerdrücken. Jn den Tagesbe-
richten wurden anſcheinend nur Loydsmeldungen aufgenommen.

Lenden, 21. Februar. Der engliſche Segler „Cen-
furion“ (1828 To.) wurde verſenkt. g

London, 21. Februar. Der engliſche Dampfer t i
gade ſa25 Br.-Neg.To.) iſt verſenkt worden.

Baſel, 36. r. Die „Petersb. nztg.“ meldet ausArchangelsk: Seit dem 1. Februar s 5 ruſſiſche
Schiffe mit zuge 10 000 Tonnen verſenkt worden;
drei weitere ſind überfällig.

200 990 Tonnen zugegebene Verlufte.
Amſterdam, 21. Trotz der engliſchen Verſchleie

rungsmethoden bricht ſich die Ueberzeugung Bahn, daß der en g
liſchen Haundelsflotte durch die verſchärfte Seekriegs
ſrvrg das Grab geſchaufelt wird. Die Geſamtverluſte

er engliſchen Reeder ſeit Beginn der Seeſperre laſſen ſich noch
nicht annähernd überſehen, wie gewaltig ſie aber emporgeſ
ſind, geht daraus hervor, daß ſeit dem 1. Februar die von
Lloyds als verloren bekanntgegebene Tonnage ſich
bis heute auf 200 221 Tonnen beziffert. Jn dieſen Zahlen ſind
nur Paſſagier- und Frachtſchiffe einbezogen, während
Bewachungsfahrzeuge und nicht darin enthalten
P Die ſchwerſten hiverpool, Glasgow und New Caſtle erlitten.

Die Wirkung.
Man meldet aus dem Haag:

Jrn Rotterdam wird feſtgeſtellt, daß mit Ausnahme r
holländiſcher Frachtſchiffe, denen die Deutſchen infolge Verein-
arung Schutz gewähren, der geſamte, r ſo lebhafte Schiff s-

verkehr in der Nordſee völlig aufgehört hat.
Man zweifelt in Rotterdam nicht, daß England nicht in
der Lage ſein wird, die Folgen des U-Boot- Krieges aus
ren falls der letztere in der bisherigen Schärfe bis

a i andauert.
e Zuſammenhang mit der wirtſchaftlichen Kriſe be-

rechen mehrere franzöſiſche Blätter die Folgen des U-
oot- Krieges. „Humanite“ führt, nach einem Telegramm aus

Bern, aus, die hauptſächlichſte Urſache der gegenwärtigen Koh-
lIenkriſe ſei die Wiederaufnahme des U-Boot- Krieges. Der
Schiffsraumverluſt habe zwei ernſte Folgen: Erſtens vollkomme-
ne Störung und ſchwere Schädigung der Schiffahrt,
zweitens Steigen der Frachtraten und Verſicherungs-
prämien, durch welche indirekt wieder eine Lähmung der
Schiffahrt verurſacht werde.

Aus dem Weſten
Von der Weſtfroutt.

BVerlin, 21. Februar. Die Weſtfront ſteht bei unſichtigem
regneriſchem Wetter noch immer im Zeichen von Artillerie
und Vorfeld kämpfen. Die Englönder haben trotz aller
Bemühungen an der Ancre ſeit Reujahr nur ein unbedeuten-
des Geländeſtück, das größtenteils planmäßig geräumt wurde,
beſetzen können. Es iſt noch nicht einmal das Doppelte des
deutſchen Gewinnes eines einzigen Tages, des Vorſtoßes auf die

öhe 185 ſüdlich Ripont, der Gelände von 2600 Meter
reite und 800 Meter Tiefe einbrachte. Die Beute hat ſich hier

auf 30 Maſchinengewehre, 22 Schnellfeuergewehre, 1 ſchweren
und 2 leichte Minenwerfer erhöht. An der Ancre iſt es wieder
ſtiller geworden. Dagegen griffen die Franzoſen mit Er-
kundungsabteilungen aus dem Raume Renieres- Wald
weſtlich Flirey die deutſchen Stellungen an. Jn der Haupt-
ſache brachen die Angriffe vor den deutſchen Stelkungen zuſam-
men, einzelne Abteilungen kamen an der Bahn Thigaucourt-
Bernecourt in die deutſchen Gräben, wurden aber durch

fortigen Gegenſtoß wieder hingausgeworfen. Ebenſo wurden
arke engliſche Erkundungsabteilungen, die nach Sprengungs-

verſuchen beiderſeits der Bahn Ypern-Conines vorgingen,
durch das deutſche Sperrfeuer ſchnell zum Stehen gebracht. Auch
hier gelangten nur kleine Teile ſüdlich der Bahn in die deut-
ſchen Gräben, die durch Gegenſtoß wieder geworfen, unter Zu-
rücklaſſung von Gefangenen flüchten mußten. Bezeichnend iſt,
daß die hier gefangenen unverwundeten Engländer in-
folge völliger Trunkenheit vernehmungsunfähig

waren.
Bern, 21. Februar. Stegemann ſchreibt im „Bund“

zur Krienslage, das Problem des engliſch-franzöſi-
ſchen Durchbruchs werde räumlich allmählich ſo ge-
nauabgegrenzt, daß die Deutſchen es verhältnismäßig
leicht hätten, ofſenſive Gegenmaßnahmen zu

treffen.

Die Folgen der Seeſperre.
Genf, 21. Februar. Daß die Seeſperre ernſteſte Fol-

en hat, kann nicht mehr länger verſchwiegen werden. Alle
ariſer Blätter bringen Leitartikel über die Lage, die ſich

aus der Sperre ergeben hat. Den düſterſten Artikel bringt der
„Matin“ aus der Feder des Deputierten Garat. Der Artikel
eſteht, die offizielle Statiſtik über die Verluſte
ei trügeriſch. Die Folgen der Torpedierungen ſeien äußerſt

empfindlich, weil die Tauchboote nur wichtige Ladun-
gen, wie Kohle, Metalle, Munition und Lebensmittel, ver-
ſenken, dagegen un wichtige Ladungen und leere Schiffe

verſchonen. Dadurch würden wertvolle Torpedos zu beſſe
ren Zwecken aufgeſpart. Frankreich müſſe der Wahrheit
ins Geſicht blicken. Die Handelsflotte ſchmilzt
uſehends zuſammen. Der Stillſtand der Werften ver-in rt den Erſatz verſenkter Schiffe; nur ein energiſches Auf-

raffen und ein Wunder der Organiſation könne den übermächti-
en Tauchbooten antworten. Goffie verlangt im „Petit
ariſien“ neben den bisherigen Abwehrmitteln die Ausgeſtal-

tung des Seeflugzeugdienſtes, die tägliche Aenderung der Schiffs-
routen, die Begleitung aller Handelsſchiffe mit
Kriegsſchiffen und die Ausſetzung hoher Prämien.

Wie aus dem Haag berichtet wird. zeigt ſich auch in Eng-
land eine ſichtlich wachſende Unruhe über die Wirkungen des
UBoot Krieges. Die engliſche Regierung hat, um Laderaum
r den engliſchen Bedarf zu ſparen, die Kohlenlieferung an
ie Neutralen, namentlich an Holland eingeſtellt, obgleich

man ſich ſagt, daß Holland dadurch von Deutſchland ab-
ängig und zu Gegendienſten an dieſes genötigt wird. Auch
kandingavien und die Schweiz werden in dieſelbe Lage

gedrängt. Kein Neutraler zeigt Luſt, England ſeinen Schiffs-
raum zu überlaſſen.

Amſterdam, 21. Februar. Nach Meldungen aus Jrland
iſt dort infolge des anhaltenden Kohlen und Nahrunge-
mittelmangels die Unzufriedenheit der Bevölke
Fort ſo geſtiegen, daß Plünderungen der Lebens-m i telgeſchäfte an der Tagesordnung ſind.

Kuſtraliſche „Reichskonferenzler“ auf einem torpedierten
Schiff?

Lugano, 20. Februar. Jm Zuſammenhang mit der Nach-
richt, daß infolge verſchärften UBoot Krieges die Konfe-
ren z der engliſchen Premierminiſter der Kolonien
verſchoben werden mußte, wird ein Gerücht verbreitet, wonach
die auſtraliſchen Delegierten bereits unterwegs

einem auſt n White Star Linie ge-
ilfskreuzer befunden der torpediert

wird amtlich t von Deland angekündigten Verſchärfung des t S
T

aben die Reedereien in London,

Lied des engliſchen Kapitäns.
(Fret nach Gvethe.)

Unter allen Waſſern iſt „U!
Von Englands Flotte ſpüreſt du
Kaum einen Hauch
Mein Schiff verſank daß es knallte
Warte nux, bald e z
Verſinkſt du auch!

Dudwig Riecker, München.

Eine neue engliſche Seeſperre.
Die „Köln. Ztg.“ erfährt aus Amſterdam:

gemeldet: Jufolge der am 1.
Aus London

krieges hat der König von Gro und Jrland nach
folgende Vorſchriften mit Bezug auf die engliſche
Seeſperre erlaſſen: Ale Schiffe, die nach oder von einem
Hafen fahren, von dem aus es möglich iſt, feindlichesGebiet zu erreichen, ohne einen engliſchen oder einen
Hafen eines verbündeten s anzulaufen, werden ſo be
C t als beförderten ſie Güter des Feindes oder
züter mit feindlicher Beſtimmung und werden daher aufge

bracht und gege
ſtellt.

Die „Köln. Ztg.“ bemerkt Mit dieſer Maßregelläßt England be Tee Reſt der Achtung vor den
Neutralen fallen. Es will die Schife der Neutralen
zwingen, ſeine Häfen anzulaufen und damit ſo in die Ge
fahrenzone unſerer Seeſperre zu begeben. Auf die Ant
wort der Neutralen darf man neugkerig namentlich
auf diejenige Amerikas. Läßt es ſich von engliſcher Sette
ſeine Wege in dieſer Weiſe vorſchreiben, ſo läßt es ſich mehrEinſchränkungen ſeiner Souveränität geſallen, als ihm ange
lich von Deutſchland zugemutet werden.

Die kommende engliſche Schutzzollpolitik.
London, 21. Februar. (Reuter.) Der parlamentari

ſche Ausſchuß, der zur Beratung der kommerziel-
len und induſtriellen Politik des Vereinigten Königreichs
eingeſetzt iſt, hat einen Berücht erftattet, in dem feſtgeſtellt
wird, daß nach den im Kriege gewonnenen Erfahrungen be
ſondere aßnahmen zur Anregung der Erzeugung
von Nahrungsmitteln, von undManufakturwaren im Reiche getroffen werden e r
wo nur immer zur Sicherheit und Wohlſahrt des Reiches
als eines Ganzen die Ausdehnung der Erzengung mög
lich und wirtſchaftlich iſt. Der Ausſchuß emp-
fiehlt daher, die engliſche Regierung ſolle ſchon jetzt erklären,
daß ſie r für die Bewilligung einer Vor-
zugsbehand lung der Landeserzeugniſſe und
Manufakturwaren aus den engliſchen überſeeiſchen Do
minions in Bezug auf jetzige oder künftige Einfuhrzölle oder
Abgaben des Vereinigten Königreichs eintrete. Der Ausſchuß
iſt auch der Meinung, daß notwendigerweiſe als einer der Wege,
um dieſe Dinge zu einer endgültigen Entſcheidung zu bringen,
bald in Erwägung gezogen werden ſolle, wie weit der Kreis
der aufzuhebenden oder herabzuſetzenden Steuern auf
Landeserzeugniſſe und Manufakturwaren gezogen und
welche Form und Grundlage den Handelsperträgen mit den
Alliierten und neutralen Mächten gegeben werden ſoll.

Jn einer dem Bericht angeführten Denkſchrift ſagt der
Kronanwalt Smith, während er ſich im Allgemeinen mit
den Entſchließungen des Ausſchuſſes im Einklang beftnde, ſei bei
ihm doch die Empfindung ſehr ſtark, daß ganz beſonders wegen
der jetzigen internationalen Lage der Augenblick nicht
geeignet ſei, eine Vorzugsbehandlung der Reichsſtelle zu
empfehlen, die eine Aenderung der Steuerpolitik
gegenüber den Alliierten mit ſich bringen könnte.
Nach der Meinung von Smith würde es wünſchenswert ſein,
daß man, bevor man zu irgendwelcher Veſchlußfaſſung über den
Gegenſtand käme, mit den Vertretern der Dominions in
eine vertrauliche Beſprechung eintrete, bei der die
Frage der Handelsbeziehungen Englands zu feinen Alliierten
und anderer ſachlicher Schwierigkeiten in vollem Umfange und
freimütig zu erörtern ſeien.

lls vor ein Priſengericht ge-

Friedensdebatte im engliſchen Knterhanſe.
Eine ſehr bemerkenswerte Erörterung fand jüngſt im eng-

liſchen Unterhauſe ſtatt, bei welcher Gelegenheit die pazifiſtiſchen
Abgeordneten Ponſonby und Trevelyon ziemlich deut-
lich der Entente den Spiegel der Eroberungswut und Länder-
gier vorhielten. Konſtantinopel ſolle nach der Antwortnote an

74 den v 5414 Don n o in 5Wilſon ruſſiſch werden, die deutſchen Kolonien ſollen einbehal-
r i t Surr io nonten, der Türkei Syrien, Armenien und Meſopotamien abgenom-

men, Oeſterreich- Ungarn zerſtückelt werden. Das britiſche
Reich fordere ſo eine Vergrößerung um 128 Millio-
nen Quadratmeilen. Der zum Schutz der kleinen Völker
begonnene Krieg ſolle mit einer ungeheuren Bereicherung
Englands enden. Der zweite Redner warnte vor dem neu be-
abſichtigten Frühlingsblutbad, wodurch die Lage doch nicht ge
ändert werden könne. Alle Prophezeiungen hätten ſich bisher
als trügeriſch erwieſen. Der Krieg werde ohnedies unentſchie-
den ausgehen. Bonnar Law vertrat den unentwegten Chau-
viniſten Standpunkt und ſpielte als letzten Trumpf den Hin-
weis auf den mächtigen Neutralen, Amerika aus, das durch
die „Verbrechen“ Deutſchlands ſich veranlaßt geſehen habe, an
die Seite der Vierverbanditen zu treten.

Es iſt immerhin ein Zeichen der Zeit, daß es zwei aufrich
tigen Friedensfreunden geſtattet worden iſt, im engliſchen
Unterhauſe ihre Anſichten (die ja immer noch engliſch genug
klangen) offen und unverhüllt zum Ausdruck zu bringen.

Stimmungsſchwanken in England
Die engliſche Preſſe, namentlich die liberale, zeigt allmäh-lich ein weht oder weniger nachdenkliches Bild, namentlich die-

jenige, die für Lloyd George ſeinerzeit in's Zeug graenge rig
Die einheitliche Gefolgſchaft des Premiers bei Libe-
ralen und Konſervativen kommt allmählich auf beiden Seiten
in's Wanken. Der gemäßigt-liberale „Manch. Guardian“, der
ſich anläßlich des Käbinettwechſels aus patriotiſchen Gründen
auf die Seite Lloyd Georges geſtellt hatte, denkt heute augen-
ſcheinlich etwas anders. Jn einem Leitartikel vom 1. Februar
warnt er den Premier nachdrücklich davor, v allzu ſehr
mit den Konſervativen einzulaſſen. ZweiPunkte gebe es, bei denen ein Kompromiß für die Libe-
ralen nicht möglich ſei; und das ſeien die liberalen
Jdeale des Freihandels und des internationalen

azifismus. Verzichtet Lloyd George auf dieſe beiden
Jdeale, ſo wird er nicht mehr auf die Möglichkeit hoffen dürfen,
ſemals eine größere Anzahl von Liberalen hinter ſich zu ſcharen.
Offen wird von liberaler Seite die auffehenerregende Er
klärung Walter Longs, daß an eine Rückgabe der
deutſchen Kolonien nicht gedacht werden n
gewieſen. Man hält es in dieſen Kreiſen für wünſchens-
wert, für die gewaltigen Energien des deutſchen Volkes einAuspuffungsventil in Jentralaftita zu beſchaffen, wo eine Be
tätigung Deutſchlands durchaus auch im Englands
liegen würde, wenngleich an eine Rückgabe der deutſchen

aber planmäßi
tracht kommenden Linien

Kolonien im Stillen Ozeän, DeutſchSüdweſtafrika dKiautſchou auch in dieſen greſſen nicht ch u ar. und

e in obigem der engliſche Liberalismus gegeLloy ſo tun es der z er vativen an s
duweniger. ſie ſind mißtrani mal ſie davon Windbekommen b George e Anzahl reichgewordener gr. slie t Js undaronettiteln tige, um ſich dadurcheine finanzielle Grundlage e dän en ſich dadurch

ne ſt eine neu zu de „nationalePartei“ affen. und drüben vbröckein immer
weitere der An Lloyd Georges und wirVerhältniſſe unerhörten Zu

and, daß der Premierminiſter als Führer der Regierung keine
er großen Parteiorganiſationen und Parteiklaſſen geſchloſſen

hinter ſich hat. Der UBoot-Krieg wird hier noch weiteren
aufklärenden Einfluß üben.

Ans dem Oſten
Winiſterrat unter Vorſitz des Zaren.

Stockholm, 21. Februar. „Birſch. Wjed.“ berichtet aus
Petersburg, daß dort ein wichtiger Miniſterrat unter
Teilnahme aller Miniſter und des neuen Londoner Votſchafters
Sſaſvnow ſtattgefunden hat. Den Vorſitz führte der
Zarw felbſt. Anter anderem wurde das Verhältnis zwiſchen
Regierung und Du ma in ausführlicher Weiſe beſprochen.

Vor neuen großen Kämpfen in Rumänien.
Verlin, 21. Februar. Der Kriegsberichterſtatter des „B.

T.“, Leonhard Adelt, drahtet aus dem öſterreichiſchen
Kriegspreſſequartier über vie Pale ruſſiſchen Früh-

e ie letzten Tage haben amten Teile der ruſſiſchen r ni r erhebliche Kämpfe
eben ſcheint aber hinter denebracht. Deſto regeres

eindlichen Linien zu herrſchen. Ein noch nicht allzu intenſiver,
ſtets geſteigerter verkehr auf allen in Be

ereitet die neue Organiſation und
eine neue Gruppierung der ruſſiſchen Streitkräfte vor.
Soviel man aus den einlangenden Nachrichten erkennen kann
ſcheinen die Ruſſen beſonders die in der Bukowina und
ſüdlich davon ſtehenden Truppen Gewicht zu legen und ſie ſo
außerordentlich zu verſtärken, daß die Annahme W gt er
ſcheint, im beginnenden werde der rumäniſche
Kriegsſchauplatz eine kaum gere Bedeutung haben
als im Herbſt. Anſere hier ſtehenden Truppen werden
unter viel günſtigeren nie re kämpfenkönnen, weil unterdeſſen das rumäniſche Eiſenbahnnetz
vollkommen wieder hergeſtellt iſt.

Die ruſſiſchen Truppen in Rumänien und den anſchließen
den Gebieten werden von General Gurko kommandiert. m
ſind außerordentliche Verſtärkungen an Soldaten und Material
bewilligt worden. Das ruſſiſche um in Galizien und Wol
hynien ſoll auch im kommenden Feldzug Bruſſilow befehli-
gen, der aber vorläufig noch krank darniederliegt. Die Gene-
räle Rußki und Everth tkeilen ſich in die Front nördlich von
Wolhynien bis Riga.

Geſamtverkanf aller deutſchen Güter in Rußland.
„Rußk. Slowo“ erfährt von zuſtändiger Stelle, daß bei dem

Lignidationsverfahren gegen die deutſchenGüter in Rußland nunmehr ein ganz neues Syſtem einge-
ſchlagen werden wird: Die Güter der deutſchen Koloniſten ſollen
künftighin nicht mehr einzeln, ſondern alle zugleich in ihrer
ganzen Maſſe verkauft werden. Dieſe Maßregel hat in Ruß-
land lebhaftes Aufſehen erregt.

Ungehenrer Umfang der Exploſionskataſtrophe in
Archangelsk.

Kopenhagen, 21. Februar. Das Blatt „Hapar. Nyheter“
erfährt: Die „Politiken“ meldet, daß die Munitions-
exploſion in Archangelsk am 27. Januar eine furcht-
bare Kataſtrophe war, die Tauſende von Menſchen-
opfern forderte. Das Blatt ſchreibt: „Nach Berichten von
Augenzeugen wurde am 27. Januar vormittags das größte
Munitionslager der Welt in die Luft geſprengt. Die
Kataſtrophe hatte vollſtändig den Charakter eines Erdbebens.
Die Vorräte an Munition und Kriegsmaterial hatten eine
Fläche von zwei Kilometern Länge und einem Kilometer Breite
bedeckt. Die Exploſionen folgten einander Schlag auf Schlag.
Bei der erſten wurde bereits die zweiKilometer entfernt liegende
Eiſenbahnftation zerſtört. Der Materialſchaden wird auf mehrere
Hundert Millionen Rubel veranſchlagt. Die allgemeine Auf
faſſung geht dahin, daß die Kataſtrophe nicht durch Fahrläſſig
keit verurſacht iſt, ſondern daß es trotz der ſtrengen Bewachung
Perſonen gelungen war, eine Höllen maſchine in das
Lager einzuſchmuggeln. Bisher wurden gegen 100 Finen unter
dem Verdacht der Teilnahme verhaftet.

Der Krieg gegen Jtalien
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 21. Februar. Der Artilleriekampf an der küſien-
ländiſchen Front war nachmittags wieder recht lebhaft. Nachts
warf ein feindliches Luftfahrzeug auf unſere Karſt
ſtellungen und auf einige Ortſchaften ohne jede Wirkung Bom-
ben ab. Jm Jndicarien- Abſchnitte holte unſer Maſchinen
gewehrſener ein italieniſches Flugzeug öſtlich vom
Monte Cadrigherunter. Der Führer iſt tot, der Beob
achter ſchwer verletzt.

Die Neutralen
Die ſpaniſchen Reeder.

Madrid, 20. Februar. Die Reeder von Valencia haben
beſchloſſen, die Sperrzone zu meiden und ſobald wie mög
lich den Schiffsverkehr mit neutralen Ländern aufzunehmen.
Accion meldet, daß die Schiffsbauer in Barcelona in ihrer
Generalverſammlung bei der Regierung gegen das Vor
gehen einiger Reeder Einſpruch erhoben, die beabſich
kigten, ſpaniſche Schiffe in das Sperrgebiet zu ſchicken und
dadurch der Unterſeebootgefahr auszuſetzen.

Norwegens Schiffseinbuße ſeit Kriegsbeginn.
Die „Frkf. Ztg.“ erfährt aus Chriſtiania Norwe-gen, am 3 v 1200 Säcke ſowie mehrere Paſſagiere ein

Engliſche Schiffe auf der Ronte Neweaſtle-Bergen.
Die „Frkf. Ztg.“ erfährt aus Chriſtiania: „AftonPoſten“ et aus Bergen: werbe e-Bergen-Route

wird jetzt von den e iſſchen Schiffen aufrechterhalten.
Jn der letzten Woche ſind zwei bedeutende engliſche Poſtſendun-
gen am 17. d. M. 1200 Säcke ſowie mehrere Paſſagiere ein
h Es gree die engliſchen Reedereien wollten eine täg

iche Route nach Norwegen in Gang ſetzen, bis die norwegiſchen
Schiffe die Linie wieder ausführten.

Es iſt wohl kaum anzunehmen, daß die Norweger ſich zur
Wiederaufnahme der Fahrt entſchließen werden.

Kleinlichkeit der ſchwediſchen Radikalen.
Stockholm, 21. Februar. Laut „Stockh. Dagbl.“ hat der

an bald vor dem t e

Ausſchuß für die zur Wahrung der Reutralität nötigen Maßel bie von der Regierung ge forderten 30 Millionen
auf 10 Millionen heräbgedrückt. Die konſervative
Minderheit hat en r Beſchluß derliberalen und ſozialdemokratiſchen ehrhei er wahrung

r Frage wird W
eichstag beſprochen werden. „Dagbl.“ betont,gehen 3 Linken in Anbetracht der jetzigen Zeit doppelt u ne

verantwortlich ſei.
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Die Erzhenchler England und Amerika.“

erband r ſich die Federn ſtumpf, um
nſinnige Toren und Kaiſer

Wilhelm als blutdürſtiges wildes Tier hinzuſtellen. Und dabei
kann man in der deutſchen Blockade beim beſten Willen
nichts anderes ſehen, als was England 28 Jahre lang
planmäßig gegen eutſchland ausgeübt hat. Es iſt die
alte Hungertaktik, mit der allein England So er
zielt hat. ſens „Terje Vigen“ und das Denkmal für die
27 000 verhungerten Burenfrauen werden für alle Zeiten
die Erinnerung daran feſthalten. Auch jetzt hat England bereits
einige Erfolge damit erzielt. Das hat aber die Deutſchen nicht
weich, ſondern eiſenhart gemacht; in ſtiller Erbitterung haben
t gearbeitet und c eine Waffe geſchmiedet, mit der ſie end
ich Gleiches mit ichem vergelten können. Sofort wird die

Druckerſchwärze der ganzen Welt mobil gemacht gegen die neue
Barbarei, und der große Munitionslieferant jen-
ſeits des Meeres wird in den Krieg gehetzt.

Amerika hat in dieſem Kriege eine recht zweifel
a Rolle geſpielt. Durch ſeine Lieferungen iſt es dem

erbande möglich geworden, bis jetzt auszuhalten, und dabei
t es Wilſon ſertig gebracht, t den leibhaftigen

fFriedensengel hinzuſtellen. ch in dem Augenblick, wodas 6eſhaft ne wird, bekommt die Pfeife
einen anderen Ton. u bedenken, gehtOhne lange
Wilſon in den Kri „das Recht, Deutſchland wie bisher
ohne eigene Gefahr bekämpfen zu können“; nun die Tötung
einiger amerikaniſcher Mitbürger J doch ein recht mangelhafter
Vorwand. Was haben die amerikaniſchen Bürger auf Konter-
bandeſchiffen zu ſuchen?

Und um dem Faß den Boden auszuſchlagen, wagt Amerika,
Schweden und die übrigen Neutralen aufzufordern,
ihrerſeits die Beziehungen zu Deutſchland abzubrechen. Es iſt
e die richtigen Worte dafür zu finden. Sich an
„Neutrale“ zu wenden, dazu hat Wilſon überhaupt kein
Recht mehr; er iſt längſt nicht mehr neutral. Mögen
die AVC und XYZ-Republiken Südamerikas tun, was ſie nicht
laſſen können auf alte vornehme Monarchien Euro-
pas einwirken zu wollen, iſt agusſichts los. Schweden
rn Jntereſſen. Es weiß, daß, je vollſtändiger die deut
ſche Blockade wird, deſto mehr Ausſicht vorhanden iſt, die Kirk-
wall-Tyrannei zu brechen. Schweden verzichtet
darauf, ſich wie Belgien, Serbien, Montenegro,
Rumänien und Griechenland beſchützen zu laſſen.
Wenn Schweden zu den Waffen greift, dann tut es das, ohne
jemanden, den die ganze Sache nichts angeht, vorher um Er-
laubnis zu fragen.

Berſchiedene Nachrichten
Erbauliches ans dem feindlichen Lager.

Grelle Streiflichter auf die Zuſtände im franzöſiſchen
Parlament werfen die Beſchwerden der Abgeordneten, die
mit Cleinenceau, dem geborenen Miniſterſtürzer, zu den ge-
ſchworenen Gegnern des Miniſterpräſidenten Briand ge-
hören. Jhr Hauptwortführer iſt der Abgeordnete Tar-
dieu, der Hauptſchriftleiter der Zeitung „Le Temps“. Er
verlangt für den Fall, daß die Regierung wieder die Ver-
trauensfrage ſtellt, eine genaue Nachprüfung der Zahl
der Anweſenden. Es ſeien zahlreiche Abgevorönete vor-
handen, die mehrere Stimmzettel abgeben. Tat-
ſächlich hätten neulich nur 290 Abgeordnete für die Regie-
rung geſtimmt, es wären aber 389 Stimmzettel für die Re-
gierung gezählt worden. Nebenbei möchten wir bemerken,
daß der Anhaug Clemenceaus durchaus nicht gegen die
Kriegspolitik Frankreichs iſt. Seine Gegnerſchaft richtet
ſich nur gegen die Perſon Briands. Wie tief muß aber eine
Volksvertretung geſunken ſein, der man ſolch ein gewohn-
heits mäßige Fälſchung der Abſtimmungen nachſagen und
nachweiſen kann. Und doch iſt die Macht des Parlaments
in Frankreich unbeſtritten. Selbſt die militäriſchen Ver
hältniſſe unterliegen und erliegen den Einflüſſen und dem
Willen des Parlaments. Viele Generale ſind, wie Sarrail,
politiſche Generale von Parlaments Gnaden. Die Einheit
der Kommandogewalt, wie ſie bei uns in der Perſon des
Kaiſers als des Oberſten Kriegsherrn verkörpert iſt, fehlt
in Frankreich vollkommen. Als Joffre mit dem Titel „Mar-
ſchall von Frankreich“ auf das Altenteil verabſchiedet wurde,
überging man bei der Ernennung des Nachfolgers die Ge-
nerale Foch und Petain. Foch war längſt bei den maßgeben-
den Parlamentariern in Ungnade gefallen, auch Petgin ſagte
ihnen nicht zu. Sie warfen ihm Mangel an guten Um-
gangsformen vor. Er hatte nämlich die Abgeordneten, die
das Hauptquartier beſuchten, nicht mit der tiefen Ehrerbie-
tung behandelt, die ein ſtrebſamer franzöſicher General ſol-
chen Großen entgegenzubringen hat. Nicht die Tüchtig-
keit gibt den Ausſchlag, ſondern die Unterwürfig-
keit gegen die Macher der Politik. So wurde Nivelle
Generaliſſimus; denn die Parlamentarier regieren in
h trotz aller Verderbtheit, die ihre Körperſchaft aus-
zeichnet.

Was könnte Amerika tun?
Sarfogliv führt im „Mattino“ vom 11. Februar

aus: Wenn man von der Möglichkeit ſpezieller Erfindungen
abſieht, über die aber von jenſeits des Ozeans bisher keine
Kunde gekommen iſt, erſcheint Amerika keineswegs be
ſonders auf den Krieg gegen die UBovte vorbereitet. Nach-
richten aus engliſcher und franzöſiſcher Quelle wiſſen ja
allerdings von einem ganz neuartigen Typ von
U-Booten zu melden, der das non plus ultra techniſcher
Vollkommenheit darſtellen ſoll; nach unſern eigenen Ermit
telungen handelt es ſich aber um nichts anderes als ein
Exploſionsmotor-Gleitboot von etwas größeren Ausmaßen,
Da außerdem von dieſen Gleitbovten, deren einzige Be
waffnung ein paar Geſchütze und Bomben bilden, im aller
beſten Falle heute etwa 100 zur Verfügung ſtehen, kann man
darin ſchlechterdings kein geeignetes Mittel
zur Unterdrückung der UBoote erblicken. Angeſichts des
roßen Aktionsradius der neueſten UBoote und der zu

überwachenden rieſigen Waſſerfläche würden die vorhandenen
Gleitboote vielleicht gerade ausreichen, um einen einzigen
Gegner unſchädlich zu machen. Zur Niederkämpfung der
tatſächlich ſchwimmenden 130 140 U-Boote würden demnach

icht weniger als annähernd 14000 Gleitboote erforderlich
4 Jſt Amerika willens und imſtande, eine derartige

ieſenzahl von Gleitbooten mit der gebotenen Eile zu lie-
fern? Doch nur in dem Falle, daß es ungeſäumt zu einer
induſtriellen Mobiliſierung von koloſſalem Umfange ſchrei
tet. Wo nicht, müßte es jede Hoffnung auf Sieg
in dieſem Kampfe gegen die U-Boote fahren laſſen.

Ausblicke auf die vierte Kriegsernte,
Die drei hinter uns liegenden Kriegsernten waren

keine reichlichen. Während des Krieges hatten wir
uns einmal mit einer Mißernte in Getreide, das
zndere mal mit einer in Kartoffeln abzufinden. Wenn

mit Einſchränkungen, hat es immerhin gereicht.
ir waren faſt ausſchließlich auf den Ertrag der eigenen

lle angewieſen und werden es auch in nächſter Zukunft
ſelbſt wenn der Krieg in dieſem Jahre zu Ende gehen

e. So kommt denn alles auf die Erhaltung und Stei-
ernng unſerer Produktion an. Vorbedingungen

Fehlerquellen können von den mußgeblichen Stellen
wie vom Volke nicht klar, nicht früh genug erkannt und ge
würdigt werden. Sehr beachtenswert ſind Ausführungen
des konſervativen Reichstagsabgeordneten Arnſtadt' im
„Tag.“ Er weiſt rückblickend darguf hin, daß in den ver
gangenen Jahren, ungeachtet wiederholten Hinweiſes von
berufenen Vertretern der Volks und Landwirtſchaft, nicht s
geſchehen iſt, was einer Steigerung der Produk-
tion die Wege zu ebnen vermvchte, daß im Gegenteil
die Zwangsjacke, die man der Landwirtſchaft durch unſere
Kriegsgeſetze angelegt hat, vielfach zu einer Verminde-
rung der Produktivn beigetragen hat. So ſei zum erheb-
lichen Teil die vorjährige Mißernte in Kartoffeln auf
die Einſchränkung des Saatgutwechſels und die Beſchrän-
kung der Ausſaatmengen zurückzuführen. Der al-
lerdings in der Hauptſache durch Abſchneidung der Futter-
mittelzufuhren entſtandene Mangel an Fett und Fleiſch
ſei weſentlich verſchärft worden durch verſchiedene
Kriegsgeſetze abgeſehen davon, daß große Mengen
von Nahrungsmitteln infolge der Wirkung unſeres Regle-
mentierungsſyſtems teils verfault (Obſt), teils erfro-
ren (Kartoffeln) ſind.

Inzwiſchen hat man an maßgeblicher Stelle eingeſehen,
daß die Steigerung der Produktion ſür die Zu-
kunſt mehr begchtet werden muß, und das Kriegsamt
hat zu dem Zweck einen Ausſchuß zur Förderung der Land-
wirtchaft ins Leben gerufen, deſſen militäriſcher Leiter ſich
ganz auf den Standpunkt ſtellt, daß die Steigerung der land
wirtſchaftlichen Produktion Kriegsdienſt von aller
größter Wichtigkeit iſt. Tatſächlich liegen nun die Ver
hältniſſe ſo, daß der Kulturzuſtand des nutzbaren Landes
durch den Mangel an Spann- und Arbeitskräften zurückge-
gangen iſt. Zwar haben unſere wackeren Kriegerfrauen faſt
UNebermenſchliches geleiſtet; für die Beſtellung, Düngung
und für die Organiſatiousfragen fehlt ihnen aber Erfahrung
und Ueberſicht, was ſich in einem Rückgang der Kultur be-
merkbar machen muß. Hat ſchon die Herbſtbeſte lung dar-
unter gelitten, ſo fordert die nächſte Frühjahrsbeſtel-
lung bei dem Mangel an Düngemitteln beſondere
Sorgfalt. Die landwirtſchaſtlichen Maſchinen ſind zum gro
ßen Teile in mangelhaſten Zuſtande, weil es an einer ſach
verſtändigen Leitung und an Reparakturgelegenheiten man-
gelte. Die Einberuſfungen haben ſtetig zugenommen, ſo daß
man faſt davon ſprechen darf, daß in der Hauptſache Frauen,
Kinder, Greiſe mit Kriegsgefangenen die Arbeiten verrichten
müſſen. Ueberdies gibt es auch Kriegerfrauen, die angeſichts
der Unterſtützung es nicht mehr für nötig erachten,
landwirtſchaftliche Arbeit zu tun. Jn Würdi-
gung dieſer Tatſfachen hat der Ausſchuß des Kriegsamtes
mit Zuſtimmung des Kriegsminiſteriums beſchloſſen, da, wo
kein brauchbarer Erſatz vorhanden iſt, den Betriebslei-
ter zu beurlauben, auch wenn es ſich um einen Kriegs-
verwendungsfähigen handelt. Ebenſo ſind auch Maſchinen-
führer und Maſchinenbauer zur Verfügung zu ſtellen,
ſchließlich iſt eine weitgehende Beurlaubung von Laudwirten
zur Zeit der Beſtellung in Ausſicht genommen. Neben den

Kriegsgefangenen ſollen auch gelernte landwirtſchaftliche
Vorarbeiter im Heere, ſoweit ſie nicht kriegsverwenöungs-
fähig ſind, zu den Beſtellungsarbeiten herangezogen werden.
Das Hilfsdienſtgeſetz ermöglicht eine weitergehende Ver
wendung geeigneter Arbeitskräſte. Man darf hoffen, daß
es ſich ſo wird ermöglichen laſſen, die bei der Herbſtbeſtel-
lung verringerte Fläche bei der Frühjahrsbeſtellung nach
zuhvlen und reſtlos zu bewältigen.

Eine beſondere Schwierigkeit bietet aber uoch für die
Vorbereitung einer möglichſt guten Kriegsernte der Mangel
an Düngemitteln. Wie ihm, zum Teil wenigſtens, zu begeg-
nen wäre, wie ferner das nicht minder wichtige Syſtem der
Höchſt preiſe anderweitig zu geſtalten wäre, um den be
abſtchtigten Erfolg auch wirklich zu erzielen, dartber wird
man ſich bald in der Praxis angepaßter Weiſe ſchlüſſig zu
machen haben.

Politiſche Nundſchanu
Deutſches Reich

e Einzelheiten zur Kohlenſtener.
x In dem Entwurf des Kohlenſteuergeſetzes, der dem
Reichstag zuging, wird die Erhebung einer Steuer von 20
Prozent des Wertes der gelieferten oder ſonſt abgegebenen,
vder der Verwendung im eigenen Betriebe, oder dein eige
nen Verbrauche zugeführten, oder der eingeführten Kohle
vorgeſchlagen. Zur Entrichtung der Steuer iſt verpflichtet,
wer von ihm im Jnland gewonnene Kohle vder aus von ihm
gewonnener Braunkohle hergeſtellte Preßkohle auf Grund
eines Kaufvertrages liefert oder ſie ſonſt abgibt, oder ſie
der Verwendung im eigenen Betriebe, oder dem eigenen
Verbrauche zuführt. Ferner iſt für die Entrichtung der
Steuer verpflichtet, wer von einem anderen im Jnlande ge-
wonnene Steinkohle aufbereitet, ver wer von einem an-
deren im Jnlande gewonnene Braunkohle zu Preßkohlen
verarbeitet und dan auf Grund eines Kaufvertrages liefert
oder ſie ſonſt abgibt, oder ſie der Verwendung im eigenen
Bekriebe, oder dem eigenen Verbrauch zuführt. Er erhält
bei Verſteuerung der bei ihm ſteuerpflichtig gewordenen
Kohle die Steuer vergütet, welche für die zur Aufbereitung
oder Verarbeitung bezogene Kohle entrichtet worden iſt.
Zur Entrichtung der Steuer für aus dem Ausland einge-
führte Kohle iſt der Empfänger verpflichtet. Die Steuer
pflicht für die inländiſche Kohle tritt ein, ſobald die Kohle
geliefert. ſonſt abgegeben, oder dem eigenen Verbrauch zu
geführt wird. Die Steuer wird fällig am 15. des folgenden
Monates. Die Steuerpflicht für die qus dem Auslande ein-
geführte Kohle tritt ein mit der Grenzüberſchreitung. Die

Steuer wird fällig. ſobald die Sendung zum freten Verkehr
abgefertigt worden iſt. Der Verſteuerungunterlie-
gen nicht die zur Anfrechterhaltung des Betriebes des
Bergwerkes, ſowie der Aufbereitungsanlagen erforder-
lichen Kohlen, ferner diejenigen Mengen von Braunkvh-
hen, welche zur Herſtellung der Preßkohlen benötigt wird.
Der Bundesrat iſt ermächtigt, Beſtimmungen zu treſffen, in
wieweit Kohle ſtenerfrei zu belaſſen iſt, die zum Betriebe
von Schiffen vder Eiſenbahnzügen dient, die den Verkehr
mit dem Auslande vermitteln,

Aus Stadt und Amgebung
Keine Pferde-Anshebungen.

Wie uns von zuſtändiger Stelle mitgeteilt wird, werden

in der Zeit der Frühjahrsbeſtellung Pferde-
Aushebungen nicht vorgenommen. Aus dieſem Grunde fin-
den nach dem 1. März vorläufig keine Aushebungen mehr
ſtatt.

Geſteigerter Anbaun der Serradella zu Futter- und Grün-
düngungszwecken.

Reichliche Zufuhren von Serradellaſaat aus dem Jnlande
und den beſetzten Gebieten ermöglichen es, den Serradella-
anbau in dieſem Jahre in größtem Umfange J
Wir kommen dadurch in die dem beſtehenden anFutter wenigſtens teilweiſe o e

weſonders Wirtſchaften mit leichteren Böden, die inſolgdes bereits im vorigen Vahre beſtehenden an Saatgu
die alten Klee- und Kleegrasſchläge nicht wiebrochen, ſondern ein weiteres Jahr hen liegen laſſen, und
demzufolge mit einer vollen Fuiteiernie a vieſen Schlägenicht en können, werden in dem verm rten Anbau vo
Serradella als Unterſaat ein Mittel zur Sicherang ausreichen-*
der Futterernten haben.

ie Serradella liefert aber nicht nur ein hochwertiges
Futter, ſondern iſt auch hervorragend geeignet, die zu Grün
düngungszwecken zurzeit nur in geringen Mengen zur Ver
n ſtehenden Lupinen bis zu einem gewiſſen Grade zu er
fetzen. 8

Da nun der Gründüngung infolge Fehlens ausreichender
Mengen von r 7 teln eine beſondere Bedeutung
für die Sicherung unſerer Ernten zufällt, iſt ein möglichſt um-
fangreicher Anbau von Serradella um ſo mehr zu empfehlen,
als die Serradella je nach Ausfall der Fulterernte entweder zu
Futter- oder Düngungszwecken verwendet werden kann. 5
ommt hinzu, daß die Saatgutkoſten auf den Morgen berechnet

und an den Preiſen für andere Sämereien gemeſſen verhältnis-
maß niedrig ſind.

s iſt deshalb allen Landwirten, deren Boden den Anbau
von Serradella mit Ausſicht auf einigen Erfolg zulaſſen,
dringend anzuraten, den Serradella-Anbau in größtmöglichem
Umfang durchzuführen.

Aus Provinz und Reich
Abgefangen.

Erfurt, 20. Februar. Die Erfurter Polizei überraſchte am
Donnerstag 14 Frauen aus Orten des Thüringer Waldes, als
z vom Erfurter Bahnhof aus ſchwere Traglaſten Gerſte,

eizen, Mehl uſw. nach ihrer Heimat alige
mtlicheum dort einen ſchwunghaften Handel zu betreiben.

Ware wurde beſchlagnahmt.

Gerichtszeitung
Todesurteil.

Köln, 21. Februar. Das außervrdentliche Kriegsgericht
verurteilte den Franz Hahn und den Geſchützreviſor Pe-
ter Käfer in Düſſeldorf, die am Abend des 21. Dezember
vorigen Jahres den Kaufmann Johann Haverkamp und
deſſen 12jährigen Sohn am alten Fort Rauch in Deutz er
mordet hatten, zum Tod e.

Letzte Depeſchen
Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 22. Februar.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Südlich von Armentieres drangen nach ſtarker Feuer

wirkung mehrere engliſche Kompanien in unſere Stellungen;
kraftvoller Gegenſtoß warf ſie ſofort hinaus. Bei Säuberung
des Grabens wurden 200 tote Engländer gezählt, 39 Mann ge-
fangen zurückgeführt.

Erkundungsvorſtöße des Feindes ſüdweſtlich von Warne-
ton, ſüdlich des Le Vaſſee-Kanals, zwiſchen An ere und
Som me ſchlugen fehl.

Hſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldin eſchalls Prinz Leopold von Bayern.

Südweſtlich von Riga am Südufer des Rarsoczſees
ſcheiterten Unternehmungen ruſſiſcher Abteilungen bis Kompa-
nieſtärke. Vei Labuſy, an der Schtſchara und an mehreren
Stellen zwiſchen Dnjeſtr und den Waldkarpathen wur-
den einige Handſtreiche von unſeren Stoßtrupps erfolgreich
zurückgewieſen,

An der
Heeresgruppe Erzherzog Joſeph.

und bei der
Heeresgrune des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen.

herrſchte bei Schneetreiben nur geringe Gefechtstätigkeit.

Mazedoniſche Fron t.
Oeſtlich des Wardar verſuchten die Engländer, ſich vor

unſeren Stellungen einzuniſten; ſie wurden im Handgranaten
kampf vertrieben

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.
Verſenkt.

Paris, 21. Februar. Liſte der verſenkten Schiffe vom 21.
Februar 7 Uhr abends. Verſenkt wurden am 19. Fe
bruar der engliſche Dampfer „Corſo“ aus Caradox
(3242 To.), das Fiſcherfahrzeug 989 aus Boulvgne,
das Fiſcherfahrzeug 2979, ebenfalls aus Boulogne;
am 20. Februar der norwegiſche Segler „Falls of
Aftvn (1965 To.), am 21. Februar der norwegiſche
Dampfer „Dukat“ (1452 To.).

Engliſche Völkerrechtsverletzung.
Kriſtianiag, 21. Februar. Da zwei engliſche Hoch-

ee-Torpedoboote am 20. Februar den norwegi-
chen Dampfer „Sortland“ auf norwegiſchem See-
ebiet bei Stat angehalten haben, hat der Miniſter
es Aeußern die Geſandtſchaft in London angewieſen, bei der
engliſchen Regierung beſtimmte Ver wahrung gegen

dieſe Neutralitätsverletzung einzulegen.
Sarrails Vorbereitungen zum Rückzuge auf

Saloniki
Sofia, 22. Februar. Meldungen von der mazedoniſchen

Front zufolge, bezweckt General Sarrail mit ſeinen täg-
lichen wiederholten Angriffen, die Lage hinter ſeiner eige-
nen Front zu verbeſſern. Sarrail verſucht mit allen Mit
teln die BVerproviantierung nach rückwärts zu ſi-
cher n. Das Endziel ſeiner Bemühungen iſt die Abſicht,
Saloniki als Zufluchtsort zu befeſtigen, fallsdie Entente- Truppen zum Rückzuge gezwungen werden ſoll-
ten.

g
d

England meint es eigentlich nicht ſo!!
Rotterdam, 21. Februar. Der „N. Rott. Cour.“ berichtet

über die geſtrige Unterhausſitzung noch: Noel Bux-
ton ſtellte unter Bezugnahme auf eine Bemerkung Longs,
daß England die deutſchen Kolonien behalten
wolle, die Frage, ob Long hierüber eine Aufklärung geben
könne. Long erwiderte, er habe nicht geſagt, daß Deutſch
land keine Kolvnien haben dürfe. Die Rege-
lung am Ende des Krieges würde von Bedingungen
abhängen, die von den Teilnehmern an der Frie-
denskonferenz aufgeſtellt werden würden
Wardle (Arbeiterpartei) erklärte, das einzige Mittel,
einen dauernden Frieden zu ſchaffen, ſei, Deutſch
land eine große militäriſche Niederlage beizu-
bringen (1)
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Auf Grund des t 14 Abſatz 2 des preußiſchen Geſetzes
vom 28. Juni 1902 (G.-S. S. 229), betreffend die Ausführung
des Schlachtvieh und Fleiſchbeſchaugeſetzes vom 3. Juni 1900
R.G.Bl S. 547), ordne ich betreffs der Gebühren für die
Schlachtvieh- und Fleiſchbeſchau ſowie die Trichinenſchau
and die den Beſchauern zu gewährenden Entſchädigungen
unter dem Vorbehalt des jederzeitigen Widerrnfs für die
Daner des Krieges folgendes an:

l. Gebühren.
Die Tierbeſitzer haben, abgeſehen von den unten auf-

geſführten Ausnahmen, an Gebühren für die Schlachtvieh-
und Fleiſchbeſchau zuſammen zu entrichten:

A. Jn Städten
für ein Stück Rindvieh (ausſchl. der Kälber) 2,50
für ein Schwein einſchl. der Trichinenſchau 1,65
für ein Schwein ausſchl. der Trichinenſchau. 0,95

für ein Kalbe 0,75du in ſonſtiges Stück Kleinvieh oder einen
un 7 e 0 e e 7 4 e e e 7 efür ein Schaf oder Ziegenlamm oder ein

Spanferk el. 09,25B. Auf dem platten Lande am Wohnorte des Beſchauers,
ſowie in Gemeinden oder Gutsbezirken. welche nicht mehr

als 2 km vom Wohnorte entfernt ſind
für ein Stück Rindvieh (ausſchl. der Kälber) 3,15 .4
für ein Schwein einſchl. der Trichinenſchau 1,90
für ein Schwein ausſchl. der Trichinenſchau 0,95

für ein Kalb 9,90für ein ſonſtiges Stück Kleinvieh oder einen

und. 90,756. für ein Schaf oder Ziegenlamm oder ein
Spanferkel o o 7 0 e e e e a 0 S 0,25 I

C. Anſ dem platten Lanbe in Gemeinden oder Gutsbezirken,
welche mehr als 2 km x et des Beſchaners eut-

ernt ſind
1. für ein Stück Rindvieh (ausſchl. der Kälber) 3,75 .4
2. für ein Schwein einſchl. der Trichinenſchau 2,00
3. für ein Schwein ausſchl. der Trichinenſchau 1,15

4. für ein Kalbe 1,165. für ein ſonſtiges Stück Kleinvieh oder einen

Hund 9,906. für ein Schaf- oder Ziegenlamm voer ein

Spanferk el 99.40Ausnahmen.
Für folgende Landgemeinden und Gutsbezirke gelten

die Gebühren unter A:
1. Landgemeinde Falkenberg, Kreis Liebenwerda,

S qm e

r e h

2. Lanögemeinde u. Gutsbezirk Burgörner, Mansfelder
3. Landgemeinde und Gutsbezirk Kloſter- Gebirgs-

mansfeld, kreis,4. Landgemeinde und Gutsbezirk Helbra, Mansfelder
Seekreis,
Landgemeinde ln

iemitz,7. Am heßdorſ, Saalkreis,
8. und Gutsbezirk Lettin,9. Landgemeinde Annaburg und die Gutsbezirke Ober-

förſterei Annaburg und Schloß Annaburg, Kreis Tor-
gau,

10, Landgemeinde Kleinwittenberg, Kreis Wittenberg.

II. Entſchädigung der Beſchauer.
Von den Gebühren zu A werden gerechnet:

Abzug zur
Deckung be

Vergütung ſond. Koſten
für Beſchau: (Ergän

zungs
beſchau 2c,):

bei einem Stück Rindvieh 2,25 &0,25 4bei einem Schwein einſchließl. der
Trichinenfceh an 1,50 0,15bei einem Schwein ausſchließl. der

Trichinenſcha u. 90,86 (09,10bei einem Kalb 66 (,10bei einem ſonſtigen Stück Klein

r oder Hund 0,80 (0,15bei einem Schaf- oder Ziegenlamm

oder Spanſerkel 26 S

e T

Von den Gebühren zu B werden gerechnet:
Abzug zur

Deckung be-
Vergütung ſond. Koſten

ſür Beſchau: (Ergän-
zungs-

beſchau 2c.):

1. bei einen Stück Rindvieh 2,50 060,65
2. bei einem Schwein einſchließl. der
Trichinenfchau 1,659 0,253. bei einem Schwein ausſchließl. der

Trichinenſchann 85 04. bei einem Kalb 975 0155. bei einem ſonſtigen Stück Klein-
vieh döer Hund 90,63 6,106. bei einem Schaf- oder Ziegenlamm.

oder Spanferkel 925 r
Von den Gebühren zu Cwerden gerechnet:

Durch Abzug zur
Ver ſchnitt- Deckung be-

giitung liche fornd. Koſtenfür Be Wege- (Eegän-
ſchau: ver zungs

gütung beſchau 2c.):
1. bei einem Stück Rindvieh 2,50 0,60 0,65 .4
2. bei einem Schwein einſchl. der

Trichinenſcha t. 1,65 0,20 0,18bei einem Schwein anusſchl. der
Drichinenſcha n 9,85 0,20 0,10bei einem Kalb 0,90 6,10 6,16bei einem ſonſtigen Stück Klein-
vieh vder Hund
bei einem Schaf oder Ziegen-
lamm oder Spanferkel 0,25 9,15

v e

0,65 60,10 60,16

Entſchädigung für die den Tierärzten aus-
ſchließlich vorbehaltene Beſchan

(Ergänzungsbeſchan).
Für die den Tierärzten ausſchließlich vorbehaltene Be

ſchan ſind in den Städten, wie auf dem platten Lande zu
entrichten

II

a) Beſchauvergütung:
für ein Pferd, einen Eſel, Maultier oder Mauleſel 5,00
für ein Stück Rindvieh (ausſchl. der Kälber) 3,75
für ein Schwein (auch bei der Trichinenſchau) 2,50

für ein Kalbe 1,90für ein ſonſtiges Stück Kleineieh oder einen Hund 1,60
örr Schaf oder Ziegenlamm oder ein Span- 125

erke l. 1,25b) Wegevergütung:
Außer den Gebühren unter a erhalten die Tierärzte in

den Fällen der ihnen vorbehältenen Beſchau, wenn ihr
Wohnort mehr als 2 km von dem Beſchauorte entfernt liegt,
für jedes Kilometer des Hin- und Rückweges an Reiſekoſten
für das Kilometer Landweg 50 Eiſenbahn 7 ohne
Zu und Abgangsgebühren. Jedes angefangene Kilometer
wird für ein volles Kilometer gerechnet. Sind die Tier-
ärzte bereits aus anderem Anlaß am Orte der Beſchau an
weſend und üben ſie die Ergänzungsbeſchau deshalb aus,
ohne das vorher ein nichttierärztlicher Beſchauer zugezogen
war (vergl. 8 7 A. B. J.), ſo haben ſie keine Reiſekoſten zu
beanſpruchen. In ſolchen Fällen bleibt ihnen die unmittel-
bare Einziehung der Gebühren (a 1--6) von den Tier
beſitzern überlaſſen.

IV. Gebühren für die Trichinenſchan.
Die Gebühren für die Trichinenſchau allein betragen:

1. für einen ganzen Tierkörper 0,95 4
2. für einen Schinken oder ein anderes Fleiſchſtück 0,65

8. für ein Stück Speck 9,45
V. Entſchädigungen für Erſtattung von Gut

achten in Beſchwerdefällen.
1. Tierärzte haben, wenn ſie bei einer Beſchwerde gegen

das Gutachten eines nicht als Tierarzt approbierten Be-
ſchauers herangezogen werden, Entſchädigung nach Abſchnitt
III zu beanſpruchen. Dies gilt auch für beamtets Tierärzte,
ſofern ſie für die Ergänzungsbeſchau in dem betreffenden
Beſchaubezirke beſtellt ſind.

2. Jm übrigen ſtehen den beamteten Tierärzten, wenn
ſie als Sachverſtändige in Beſchwerdefällen zugezogen
werden, Gebühren, Reiſekoſten und Tagegelder nach dem

e

o

Fleiſchbeſchau-Gebührenordnung.
VI. Allgemeine Beſtimmungen.

1. Als Kalb gilt jedes Stück Rindvieh im Alter bey
zu drei Monaten.

(Schlachtviehbeſchan ohne nachfolgende Fleiſchbeſchau7
Fleiſchbeſchau allein
Die in Abſchnitt l his V aufgeführten Gebührenſätze
ſind in voller Höhe auch dann zu zahlen, wenn eine Schlacht
viehbeſchau ohne nachfolgende Fleiſchbeſchau oder wenn bei
Not oder Hausſchlachtungen lediglich eine Fleiſchbeſchau
ſtattfindet.

3. (Mehrfache Unterſuchungen.)
Wird bei der Schlachtvieh- und Fleiſchcheſchau oder bei

der Trichinenſchau durch Verſchulden des Tierbeſitzers eine
Wiederholung der Unterſuchung erforderlich, ſo ſind die ge
ne Koſten der Unterſnchungen von dem Tierbeſitzer zu
ragen.

(Gleichſtellung der Tieräzte mit den Laienfleiſchbe-
beſchanern hinſichtl. der Entſchädigung für die vrdentliche
Beſchau.)
Die Entſchädigungen der Beſchauer für die den Tier
ärzten nicht vorbehaltene (ordentliche) Fleiſchbeſchau haben
dieſelbe Höhe, gleichgültig, ob Tierärzte oder andere Per
ſonen zu Beſchauern beſtellt ſind; doch können da, wo Tier
ärzte die Beſchau ausüben, die Ergänzungsbeſchau alſo
wegfällt, die Einzelvergütungen entſprechend erhöht werden
(8 61 Abſ. 5 A. B. J.).

Tierärzte, welche die ordentliche Fleiſſchbeſchau ausüben,
haben für ſolche Fälle innerhalb ihres Beſchaubezirks, die
ausſchließlich den Tierärzten vorbehalten ſind, keine erhöhten
Entſchädigungen zu beanſpruchen.

5. Entſchädigung bei Vertretungen.)
Wird die Beſchau in Vertretung außerhalb des Bezirks

ausgeübt, für den der Fleiſchbeſchauer beſtellt iſt, ſo erhält
er, wenn der Beſchauort mehr als 2 km von ſeinem Wohn
ort entfernt iſt, außer den Gebühren nach Abſchnitt 1B
für jedes Kilometer des Hin- und Rückweges 15 Wege-
gelder. Bei der Feſtſetzung der Wegegelder gilt jedes ange
fangene Kilometer als ein volles.

Tierärzte erhalten in Fällen der Stellvertretung bei der
bei der ordentltchen Beſchau die gleichen Wegegelder.

6. (Ergänzungsbeſchaurücklage.)
Aus den in Abſchnitt II feſtgeſetzten Abzügen wird eine

Rücklage gebildet, aus der neben den Sachlichen auch die
Koſten der Ergänzungsbeſchau (Abſchnitt IIla 2--6 und b)
und etwaiger Wegevergütnngen Abſchnitt VI, 5) beſtritten
werden.

VII. Gebührenerhebung.
Die Erhebung der Gebühren für die Schlachtwieh- und

Fleiſchbeſchau hat in den Städten durch die Gemeindekaſſen,
auf dem platten Lande durch die Ortsſteuererheber in der
Weiſe zu erfolgen, daß jeder, der ein der Beſchau unter-
liegendes Tier ſchlachten will, vorher einen Schlachtſchein
zu löſen hat, der dem Beſchauer bei der Anmeldung zu über-
geben iſt. Wo die Trichinenſchau gleichzeitig von dem Fleiſch
beſchauer oder in den Städten auf Beſchauämtern ausgeführt
wird, ſind auf die gleiche Weiſe auch Scheine für die Trichi
nenſchau auszugeben und zu löſen, deren Betrag aber mit
der Schlachtvieh- und Fleiſchbeſchau zuſammen im Falle des
Tarifs IA1,65 IB 1,90 A nnd IC--2,00 nichtüberſteigen darf. Jn allen anderen Fällen haben die Trichinen-
ſchauer die unter IV aufgeführten Gebühren unmittelbar
von den Tierbeſitzern zu erheben.

Die Ortsſteuererheber haben die vereinnahmten Beträge
am erſten Wochentage jeden Monats an die Amtsvorſteher
abzuſühren, die dann ihrerſeits ebenſo wie die Gemeinde-
kaſſen in den Städten mit den Fleiſchbeſchauern auf Grund
der einzureichenden Schlacht- oder Trichinenſchauſcheine und
ſonſtiger Forderungsnachweiſe abzurechnen haben.

Dieſe Gebührenordnung tritt am 15. Februar 1917 in
Kraft. Am gleichen Tage wird der Tarif vom 1. Auguſt
1904 betreffend die Gebühren für die Schlachtvieh und Fleiſch
beſchau einſchließlich der Trichinenſchau, ſowie die den Be
ſchauern zu gewährenden Eutſchädigungen (Amtsblatt 1904,
Stück 32, Seite 323) und der Nachtrag dazu vom 25. Juli
1914 (Amtsblatt 1914, Stück 31, Seite 344) aufgehoben.

Merſeburg, den 6 Februar 1917.
Der Regierungs- Präſident.

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 18. Februar 1917.

Der Königliche Landrat.
Frhr. von Wilmowski.

Bekanntmachung.
Die „Amtliche Fürſorgeſtelle für

Kriegshinterbliebene des Kreiſes S
Merſeburg mit Ausſchluß der Stadt S
Merſeburg“ befindet ſich in Merſe S
burg, Domſtraße Nr. 12. Leiter der
Fürſorgeſtelle iſt der Domſtifts-
»rokurator Klingelſtein, derwerktäglich von 10 12 Uhr zu
ſprechen iſt und der ſich der Hinter- S
bliebenen, die eines Beiſtandes be
Hürſen, annehmen und ihnen nach
Möglichkeit mit Rat und Tat zur S
Seite ſtehen wird. Die Fürſorge
umfaßt außer den Hinterbliebenen
im engeren Sinne auch ſolche Ver-

Gott aber sei Dank!
In meinem bitterschweren Schmerz über den harten

herben Verlust meines lieben Mannes, des treuen Vaters
unserer Kinder, des Reservisten

Ofto Heinrich

für die Beſorgung amtlicher Geſchäfte maßgebenden Sätzen zu

werden in der Zeit vom 26. Februar bis 10. März
d. Js. ausgegebem.

Gleichzeitig erfolgt die Auszahlung der
auf 5 Prozent festgesetzten Dividende für

vollgezahlte Anteile und Auszahlung der Gluit-
haben ausgeschiedener Genossen.

wandte und Angehörige, für die der
Verſtorbene geſorgt hat oder vor-
ausſichtlich geſorgt haben würde, die
alſo durch den Tod des Kriegsteil
nehmers wirtſchaftlich benachteiligt
ind.

Merſeburg, den 21. Januar 1917.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

J.Nr. 25 K. H.

Derein
für feuerbeſtattung

in Merſeburg u, Umgeg, E. D.
Jahresbeitrag nur 2 M.
Erhebliche Vorteile!

S Auskunft
Vorſtand.

keller“.

Ganze Namen auch Vornamen
werden zum zeichnen der Wäſche S

angefertigt.

H. Schnee Nachf.,Halle a. S., Gr. Steinstr. 84. I

Sonnabend, den 24. Febr.

abends 8 Uhr: Monats S
verſammlung im „Rats- S

durch den S

haben mir die überaus vielen mannigfachen Beweise
aufrichtiger Teilnahme von Herzen wohl getan.

Insonderheit Dank dem Kriegerverein für bewiesene
Kameradschaftlichkeit, dem Gesangverein sowie den
Schulkindern mit Herrn Lehrer Steinbeck für den
tröstenden Abschiedsgruß am Grabe, Herrn Ortsrichter
Loth für die bereitwillige Ueberführung von Merseburg,
auch allen denen, die durch Kranzspenden und durch
ihre teilnahmsvolle Gegenwart meinem lieben Manne
Dank, Liebe und Ehre erwiesen; auch Herrn Hermann
Thieme für sein freiwilliges Wegfahren der Gäste
nach der Bahn.

Ganz besonders hat es uns hef?lich wohlgetan, dab
einige seiner Kameraden aus dem Lazarett mit Schwester
Else, die ihn während seiner langen sauren Leidenszeit
in treuer hingebender Liebe so selbstlos gepflegt hat,
trotz beschwerlicher Fahrt und schlechter Witterung ihm
erst am Grabe Lebewohl gesagt haben.

Aufrichtigen Dank auch Herrn Pastor Lohmann
für seine Gedächtnisrede,

Im Namen aller Hinterbliebenen. In tiefer Trauer:

Lina Heinrich geb. Benndorf.
Ober-Eichstädt, den 21. Februar 1917.

E. Hartung.

Für nicht vollgezahlte Anteile sind in derselben
Zeit die Beiträge zu entrichten.

Merseburg, den 22. Februar 1917.

Vorschuss-VereinzuMerseburg
Eingetr. Genossenschaft mit beschr. Haftpflicht.

F. Heyne. Ortmann.
h

9 e
Verein.

Freitag, den 23. Februar
Uebung im Gymnaſium

abends 8 Uhr. H. Berger.
4 Wer erteilt einem Herrn in

den Abendſtunden

Franzöſ. Unterricht
Offerten erbeten unter F. A. 43

eereeerreeeeeeeee e 7 Se re n eW e e e S e re e ce e d ee e e e e S en e de S lan die Expedition dieſes Blattes.

Dauerbrandofen
billig zu verkaufen

Chriſtianenſtraße 5 p. I.
000000000000000000000000

DF Alte
Konſervenbüchſen.

Die Brockenſammlung bittet um
gebrauchte Blechbüchſen jeder Art.

Auf Wunſch werden dieſelben regel-
mäßig abgeholt. Karlstraßoe 4.
000000000000000000000000
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Die neuen Kriegsſteuern,
Als im vorigen Jahre die erſten Kriegsſteuern im Reichs

tage zur Beratung ſtanden tauchte hier und da auch die Anſicht
rartige Steuern ſollte man, ſolange der Krieg währe,

ruhen laſſen und die Steuergeſetzgebung, die durch den Krieg
unvermeidlich gemacht ſei, erſt nach dem Friedensſchluſſe, wenn
S der geh ee Bedarf überſehen laſſe, in Angriff nehmen.

is dahin ſolle man ſich mit Anleihen behelfen und auch die
Zinſen für die Kriegsanleihen auf dem Anleihewege aufbringen.
Gegen eine ſolche Finanzgebarung haben ſich die verbündeten
Regierungen mit Recht wegen der Aufrechterhaltung eines ſoli-
den Finanzweſens auch im Kriege mit Entſchiedenheit gewehrt,
mit dem Erfolge, daß der Reichstag einen über den Deckungs-
bedarf für 1916 hinausgehenden Steuerbetrag zur Verfügung
Pte Auch in dem neuen Finanzjahre gedenken die Verbünde-
en Regierungen an dieſem Grundſatze feſtzuhalten, daß der

Fehlbetrag in dem ordentlichen Reichshaushaltsetat, aus dem
die Erforderniſſe für die Kriegsführung (Heer, Marine, Kolonien)
ausgeſchieden ſind, und auch die Zinſen für die Kriegsanleihen
durch neue Steuern gedeckt werden müſſen. Wir können den
Verbündeten Negierungen darin nur durchaus zuſtimmen.

Der ekroedgg für das Finanzjahr 1917 beläuft ſich, mie
aus den halbamtlichen Mitteilungen über den neuen Etat er-
a war, auf 1250 Millionen Mark. Der Betrag entfällt
m weſentlichen mit 1200 Millionen Mark auf die Zinſen für

die 24 Milliarden Mark Kriegsanleihe, die im Jahre 1916 auf
genommen worden ſind. Er ſoll durch folgende neue Steuern
gedeckt werden: eine Kohlenabgabe vom Werte der geförderten
Kohle, die Erhebung eines Zuſchlages zur außerordentlichen
Kriegsabgabe und eine Beſteuerung des Perſonen und Güter-
verkehrs auf den Eiſenbahnen, Waſſerſtraßen, Kleinbahnen.
Wenn einmal die Notwendigkeit neuer Kriegsſteuern feſtſtand
und onerkannt wurde, ſo konnten bei der Entſcheidung der
Frage, welche Steuern zu wählen ſeien, nur praktiſche Geſichts-
unkte entſcheidend ſein. Die Steuern mußten einen großen
rtrag ſicherſtellen, dann aber auch ſchon wegen des Perſonen-

mangels bei den Behörden einfach in Veranlagung und Er
hebung ſein. Auf neue Organiſationen konnte man ſich unmög-
lich einlaſſen; man mußte zuſehen, mit den vorhandenen Be
hörden auszureichen. Es läßt ſich nun nicht leugnen, daß die
vorgeſchlagenen neuen Steuern dieſen Vorausſetzungen ent

Für die Kohlen iſt eine Förderabggbe von 20 v. H.
es Wertes der Kohlen vorgeſeben. Dieſe Einrichtung ermög-

licht es, die verſchiedenen Sorten, Steinkohlen wie Braunkohlen,
verſchieden zu erfaſſen. Für Steinkohlen iſt die Durchſchnittsab-
gabe guf 2,50 für Braunkoh!e auf 0,70 A. die Tonne ver-
rechnek. Die Abgabe wird eine Verteuerung im Gefolge haben,
aber Jnduſtrie wie Verabanu haben ſich ſchon darauf eingeröchtet,
und der Privatverhrauch wird nicht zu ſchwer belaſtet. Aus der
Kohlenabagabe dürften ſich etwo 500 Millionen Mark erzielen
laſſen. Die neue Steuer auf den Perſonen- und Güterverkehr
ſoll 259-270 Millionen ergehen Der Frachturkundenſtempel
wied beibehalten, die Fahrkartenfteuer wegfallen. An ihre
Stelle tritt eine alle Klaſſen umfoſſende Verhältnisabagabe von
10 16 v. H. Den Reſt des Vedarfes ſoll ein Zuſchſag zur
Kriegsabgabe in Höhe von 20 v. H. decken. Er wird für alle
Steuerfätze durchgeffibrt.

Das deutſche Volk wird dieſe neue Laſten willig auf ſich
nehmen, da ſie beſtimmt ſind. die Ordnung in unſeren Finanzen
aufrecht zu erhalten. Jn den feindlichen Ländern, namentlich
in England. hat man die Steuerſchraube weit ſtärker angezogen.
Deutſchlands Steuerkraft iſt noch lange nicht erſchöpft, ſeine
wirtſchaftliche Kraft noch ungebrochen. Tm Vertrauen auf den
Sieg wird das deutſche Volk dieſe und noch weitere Laſten ſtark
nud ſicher tragen

Die Bekämpfung der V-Bootgefahr
durch die „Hüter der Ziviliſotion.“

Unſer U-Boot-Krieg bat wiederum alle fragwürdigen Jn-
tinkte unſerer Feinde entfeſſelt. Sie ſühlen bereits die Schläge
des Stärkeren und vermiſchen die Ausdrücke ohnmächtiger Wut
mit der Beteuerung, daß ſie es nicht geweſen ſind. An ihrer
„Unſchuld“ gemeſſen iſt es der reine bethlehemitiſche Kinder-

ord, den wir treiben. Nur ſie ſind die Hüter des Völkerrechts
und der Zipiliſation. Die Komödie kennen wir ſchon, es iſt
immer dieſelbe llägliche, wenn ſie unſere Fauſt im Nacken füh-
len. Aber in ihrer Wut riſſen ſie ſich auch diesmal die Moske
vom Geſicht. Die Feigheit und gemeine HGeſinnung, die bei der
Ankündigung unſeres unbeſchränkten UBoot Krieges erſchreckt
zuſammenfuhr, findet kein anderes Mittel der Abwehr, als ſich
an Wehrloſen zu rächen:

„Außer Mitteln zur Verteidigung“, ſchreibt die „Jdea
Naziongale“, „ſtehen dem Verband auch Abwehrmaßregeln zur
Verfügung. wie ſchlechtere Behandlung gefange-
ner A-Bootbemannung, Gefangene als Geiſeln auf
Handelsſchiffen. Veſchießung offener Städte, was im
Einzelfall begründet werden müßte, u. a. Außerdem die Be
ſchlagnahme der deutſchen und öſterrejchiſchen Schiffe in ne u-
tralen Häfen und eine größere Einſchränkung der Ausfuhr
nach Deutſchland und benachbarten neutralen Ländern.“

Alſo ſchlechtere Behandlung unſerer gefangenen UVoot-
helden, vielleicht allgemeine Einführung der Baralong-
Methode. Sodann Schiffsdiebſtahl in neutralen Häfen und
wirtſchaftlicher Druck nicht bloß auf uns, ſondern intereſſanter
Weiſe auch auf die benachbarten Neutralen! Das ſind die
Bekenntniſſe einer ſchönen Feindesſeele. die ſo ſchwärmeriſch für
die höchſten Güter der Menſchheit kämpft, daß ihr letzter Atem
z noch um den Segen des Völkerrechts werben möchte. Nur
chade, daß vom Erhabenen zum Lächerlichen ein Schritt iſt, der

von unſeren Feinden denn auch ohne Zaudern gemacht wird.
„Daily Expreß“ ſagt:

„Wenn es bekannt gemacht würde, daß jedes britiſche Schiff
einen deutſchen Oberſt oder ein paar Barone an Bord hat,
würde das Verſenken auf Sicht wohl aufhören. Auf große
Paſſagier- und Ozeandampfer ſollte man deutſche Hoheiten und
Fürſtlichkeiten ſetzen. Jn Deutſchland wird bereits von den
Gegenmaßnahmen der Verbündeten geſprochen. Wenn dieſe ver-
ſchärft und amtlich angekündigt worden ſeien, ſo habe Deutſch
land bisher noch jedesmal nachgegeben.“

Ueber die letzte Hoffnung wird England ſich inzwiſchen
eines beſſeren belehrt haben. Es gibt für uns kein Zurück mehr.
Was aber das Mitnehmen vornehmer deutſcher Geiſeln auf
engliſchen Handelsſchiffen betrifft, um uns von dem Verſenken
abzuſchrecken, ſo iſt erſtens die Art und Weiſe frevelhaft, mit
der hier mit dem Leben wehrloſer Gefangener geſpielt wird,
und zweitens iſt die Auffaſſung von der deutſchen Kriegsführung
b kindlich, daß ſie n folgt den Spuren des, Daily

xpreß“ wirklich nur im Kopfe eines Engländers entſtehen
konnte. Ob Baron oder Oberſt, wir ſind alle zum

für das Vaterland da. Es bleibt an dem engliſchen
orſchlag alſo die Brutalität der Kern der Sache, bei der Ab-

Deutſche Männer,
Der Weltkrieg drängt zur Entſcheidung. Unſere Feinde haben ihre Abſichten enthüllt. Wir

Deutſche Frauen.
ſind ihnen daunkbar, daß ſie die letzte Maske fallen ließen, daß wir heute mehr denn je wiſſen, daß
wir für den Beſtand unſeres Vaterlandes kämpfen, für das Sein oder Nichtſein von Hans und
Herd, von Weib und Kind.

Jetzt gilt es alle Kräfte für dies Ziel einzuſetzen und nichts zu unterlaſſen, was unſere Kraft
in dem Völkerringen zu ſteigern und zu ſtärken vermag.

Der Ankauf von Goldſachen durch die Reichsbank und der Verkauf von Juwelen ins neutral
Ausland durch die Diamantenregie gilt dieſem Ziel.

Er ſtärkt den Goldſchatz des Reiches. Er ſteigert unſere wirtſchaftliche Leiſtungsfähigkeit.
Er wird dazu beitragen, uns einen ehrenvollen Frieden und den Wiederaufban der Friedens
wirtſchaft zu ſichern.

Das Opfer der Gold und Juwelenabgabe, zu welcher die Reichsbank auffordert, zählt und
das ſei hier den mancherlei herumſchleichenden Anzweifelungen gegenüber ausdrücklich feſtgeſtellt

zu den notwendigen Rüſtungsarbeiten,
mit denen wir gewillt ſind, unſeren Feinden entgegenzutreten und unſeren Fahnen den Endſieg
zu wahren.

Das Gefühl der Notwendigkeit dieſes Opfers erfüllt noch nicht alle Kreiſe unſeres Volkes
Noch können wir zwar davon abſehen, Goldſchmuck und gerät aufzurnfen, dem ein hoher Kunſtwert
oder wie alten durch Generationen anfbewahrten Familienſtücken und den Trauringen der
Lebenden ein beſonderer kulturhiſtoriſcher oder ethiſcher Wert innewohnt, aber für alles übrige
muß auch hier rückhaltloſe Opferfreudigkeit ſich in des Vaterlandes Dienſt ſtellen. Wie jeder deutſche
Mann und jede deutſche Fran ſich heute, wo es den Kampf um des Deutſchen Volkes Daſein gilt,
draußen wie drinnen ſelbſtlos und ſelbſtverſtändlich in die Reihe der Kämpfer ſtellt und längſt von
dem Wahn geheilt iſt, auf den Einzelnen komme es nicht an, ſo iſt es auch hier not, daß jedes Gold
ſtück, jedes Schmuckſtück und Gerät, von dem ſich weitherzigſte Opferwilligkeit zu trennen vermag,
den Kampf für das Vaterland mitkämpft. Wir brauchen heiße Herzen und offene Hände.

Frauen und Männer Deutſchlands! Zeigt eure Opferbereitſchaft. Laßt euch
in dem geſunden Bewußtſein, daß des Deutſchen Volkes ſchwerſte Zeit von euch
verlangt, auch an dieſer Stelle eure Hilfe zu ſpenden, nicht wankend machen durch
Jene, denen das geforderte Opfer zu hoch erſcheint.

Wir brauchen euer Opfer
Berlin, den 1. Februar 1917.

Havenſtein, Präſident der Reichsbank

Die Goldankaufsſtelle befindet ſich im Landeshaus, Oberalten-
burg Nr. 4, ſie iſt Dienstags und Freitags von 11--12 Uhr geöffnet.

wehr der UBootgefakr, in Ermangelung ehrlicher Mittel, ver
brecheriſche anzuwenden.

Es ſollte übrigens ſeitens der Reichsregierung nicht unter
laſſen werden, ſobald ſich Anzeichen bemerkbar machen, daß von
amtlicher engliſcher oder franzöſiſcher Seite Anzeichen der
Verwirklichung ſolcher oder ähnlicher Drohungen näher getreten
wird, klar und unzweideutig zu erklären, daß für jeden
Deutſchen, der auf völkerrechtswidrige Weiſe von unſeren
Feinden geopfert wird, drei bezw. Franzo
ſen pp. vom Leben zum Tode gebracht werden, und daß jede
Verſchlechterung der Lage unſerer Landsleute in fremder Kriegs

efangenſchaft unverzüglich entſprechende Anwendung gleicher
Naßnahmen auf unſere Kriegsgefangenen finden werde. Nur

durch die Gewißheit, daß unſere bedauernswerte Timidität end-
lich abgetan und wir unerbittlich Auge um Auge, Zahn um
Zahn abrechnen werden, können wir unſere unglücklichen ge-
fangenen Landsleute vor immer neuen Verbrechen ſchützen.

Schandtaten d. franzoſen ohne Ende
Jeder deutſche Soldat, dem die Rückkehr aus franzö-

ſiſcher Gefangenſchaft nach Deutſchland gelungen iſt, weiß
über eine Fülle von Verbrechen zu berichten. Häufig ge-
langen Zeugen derſelben Vorgänge auf verſchiedenem Wege
und zu verſchiedenen Zeiten nach Deutſchland zurück. Oert-
lich und zeitlich getrennt machen ſie ihre Ausſagen, die in
den weſentlichen Punkten das gleiche ſchaurige Bild ent-
rollen und damit den untrüglichen Beweis für ihre Richtig-
keit erbringen.

Unteroffizier W., der kürzlich nach Deutſchland zurück-
gekehrt iſt, wurde am 4. Juli 1916 von franzöſiſchen Frem
denlegionären gefangen genommen, alsbald nach der Ge-
fangennahme mit noch anderen Deutſchen ſchwer mißhandelt
und in eine Schlucht geführt. Hier wurde jeder einzelne
durchſucht. Die Barſchaften, darunter Beträge von 6--700
Mark, wurden ihnen abgenommen. Ein franzöſiſcher Feld-
geiſtlicher, der ſich um einen dort befindlichen franzöſiſchen
Verwundeten bemühte, bekam es ſogar ſertig, einem deutſchen
Jäger ins Geſicht zu ſchlagen. Der Franzoſe wurde ab-
transportiert. Die Deutſchen wurden in der Gefahrzone
feſtgehalten und mußten das Schlachtfeld nach Verwundeten
abſuchen. Hierbei beobachteten ſie mit grauſem Entſetzen,
wie ihre verwundeten deutſchen Kameraden von den Fran-
zoſen mit langen Schlachtmeſſern erſtochen wurden. Die
Franzoſen ermorden alſo deutſche Verwundete nicht nur bei
Sturmangriffen unmittelbar nach Einnahme einer deutſchen
Stellung, ſondern töten auch die hinter ihrer Front liegen-
den Deutſchen. Die Arbeit der berüchtigten Nettoyeurs er-
ſtreckt ſich demnach nicht nur auf die genommenen deutſchen
Gräben, ſondern auf das ganze Kampfgelände. Die we-
nigen, die unverwundet hinter die franzöſiſche Front gelan-
gen, werden dort ſo untergebracht und behandelt, daß man
unſchwer die Abſicht merkt, die Gefangenen in Frankreich
zugrunde zu richten. So wurde denn auch W. mit ſeinen
Kameraden tagelang dicht hinter der franzöſiſchen Front ent-
lang geführt. Als Quavtier dienten ihnen teils das freie

Feld, teils dunkle Schafſtälle. Nach etwa vier Tagen be
gann für die Gefangenen die ſchwere Arbeit in Stein- und
Sandgruben. Auch zum Abladen von Artilleriemunition
wurden ſie bei einer Arbeitszeit von täglich 12 Stunden ver
wendet. Hierbei paſſierte es einem der Gefangenen, daß er
beim Ausziehen eines Geſchoſſes aus dem Geſchützrohre ver
letzt wurde. Damit noch nicht genug, wurde er noch oben
drein von den Franzoſen getreten, vor die Bruſt geſtoßen
und geſchlagen, wie denn überhaupt auch von den anderen
Gefangenen kaum einer ohne eine derartige Mißhandlung,
meiſt ohne oder aus geringfügiger Urſache, davonkam.

Politiſche Rundſchan
Deutſches Reich

Der UBootskrieg im Hauptausſchuß.
Der Hauptausſchuß des Reichstages iſt heute

vormittag 10 Uhr im Reichstage zuſammengetreten. Der
Sitzungsſaal war dicht gefüllt, da ſich außer den Mitgliedern
des Ausſchuſſes auch zahlreiche Abgeordnete als Zuhörer ein
gefunden hatten. Alle Staatsſekretäre ſind anweſend, jedoch
iſt der Reichskanzler vormittag nicht erſchienen. Die Ver-
handlungen, die von dem Vorſitzenden Spahn geleitet wur
den, begannen mit einem Vortrag des Staatsſekretärs des
Auswärtigen Amtes Dr. Zimmermann über Angele-
genheiten der auswärtigen Politik. Die Verhand-
lungen wurden für ſtreng vertraulich erklärt. Der Staats
ſekretär machte, wie halbamtlich mitgeteilt wird, eingehende
vertrauliche Mitteilungen über die Entwicklung der poli
tiſchen Lage ſeit dem 31. Januar, ging dabei ausführlich auf
die Lage ein, die Amerika gegenüber durch den Abbruch
der diplomatiſchen Beziehungen eingetreten ſei und ſprach
unter dem Beifall des Ausſchuſſes ſeine feſte Zuverſicht aus
daß wir durch die Anwendung der U-Bootwaffe das vorge-
ſetzte Ziel erreichen werden. Der Staatsſekretär des
Neichsmarineamtes betonte, daß die Erwartun
gen, die die Marine auf den uneingeſchränkten U-Boots
krieg geſetzt habe, nicht nur erfüllt, ſondern übertrof
fen worden ſeien. Bei der ſyſtematiſch durchgeführten Ver
ſchleierung, namentlich der engliſchen Preſſe, ſei es natur
gemäß ſchwierig, ſchon jetzt mit ſichtbaren Zahlen hervorzu
treten. Er könne ſchon jetzt verſichern, daß das Ergebnis
die von der Marine gehegten Erwartungen übertreffe. Sehr
erfreulich ſei, daß keine Veranlaſſung vorliege, mit
dem Verluſt auch nur eines Bootes ſeit Beginn
des uneingeſchränkten U-Bootskrieges z rechnen. Die
ſeindlichen Ab wehrmaßnahmen hielten ſich in aormaglen



Grenzen. Jn der Nordſee herrſche ſo gut wie kein
Schiffsverkehr. Die neutrale Schifffahrt ſei offenbar
fo gut wie eingeſtellt. Die Marine könne mit der größten
Zuverſicht der weiteren Entwicklung des UBvotskrieges ent
gegenſehen. Die Erwartungen, die das deuſtche Volk an ihn
knüpfe, ſeien durch die bisherigen Ergebniſſe voll gerecht-
fertigt.

Der Staatsſekretär des Innern wies auf die
ſtarke Verſchlechterung der Verſorgung Eng
land s mit unentbehrlichen Bedarfsgütern und der Kohlen-
verſorgung der Alliierten und Neutralen durch England hin.

Die britiſche Verſorgung ſei bis an den Gefahrpunkt heran-
gerückt. Vom wirtſchaftlichen Standpunkte könne mit aller
Beſtimmtheit auf die vollſtändige Erfüllklung aller
an den U-Bovotkrieg geknüpften Erwartungen gerecht
werden. (Beifalk.)

Gegen die Kapitalflucht.
Dem Reichstag iſt jetzt der Entwurf eines Geſetzes über

Sicherung der Kriegsſteuer zugegangen. Er beſagt in S 1:
Die nach dem Kriegsſteuergeſetze vom 21. Juni 1916 ſteuer
pflichtigen Einzelperſonen haben vor einer Verlegung ihres
Wohnſitzes vder Aufenthalts in das Ausland auf Verlangen
der Steuerbehörde Sicherheit für eine künftige
Kriegsſteuer zu leiſten. Die vberſte Landesfinanz-
behörde oder die von ihr bezeichnete Behörde beſtimmt den
Betrag der Sicherheit. Dieſer Betrag kann nach den für die
Einziehung öffentlicher Abgaben geltenden Vorſchriften bei-
getrieben werden. Die Vorſchriſten in Abſatz 1 gelten auch,
wenn Tatſachen vorliegen, welche die Annahme rechtfertigen,
daß ein Steuerpflichtiger auf andere Weiſe, insbeſondere
durch Verbringung von Vermögen ins Ausland, die Bei-
treibung der künftigen Kriegsſteuer gefährdet. Verweigert
ein ſich im Ausland aufhaltender Steuerpflichtiger die Si-
cherheitsleiſtung, ſo kann ſein im Jnland befindliches Ver-
mögen mit Beſchlag belegt werden.

Nach 8 2 haben die in den 88 13, 20, 23 des Kriegsſteuer-
ſetzes vom 21. Juni 1916 bezeichneten Geſellſchaften und

uriſtiſchen Perſonen in eine neu zu bildende Kriegsſteuer-
rücklage ſechzig vom Hundert des in dem weiteren Kriegs-
geſchäftsjahr erzielten Mehrgewinns einzuſtellen. Als wei-
teres Kriegsgeſchäftsjahr gilt das auf die Kriegsgeſchäfts-
jahre im Sinne des 8 15 des Kriegsſteuergeſetzes folgende
Geſchäftsjahr.

8 3 lautet: Die Befreiung von der Verpflichtung zur
Bildung einer Sonderrücklage gemäß 8 7 des Geſetzes über
vorbereitende Maßnahmen zur Beſteuerung der Kriegsge-
winne vom 24. Dezember 1915 erſtreckt ſich auf das neue
Kriegsgeſchäftsjahr.
a beſagt: Die Vorſchriften im 8 6 Abſ. 2, S 8 Abſ. 1 bis
b und Abſ. 5, S 9 des Geſetzes über vorbereitende Maßnah-
men zur Beſteuerung der Kriegsgewinne vom 24. Dezember
1915 gelten entſprechend auch für die neue Kriegsſteuerrück-
lage.

8 5 ermächtigt den Bundesrat, Ausführungsbeſtimmun-
gen zu erlaſſen und Zuwiderhandlungen mit Geldſtrafe bis
zu zweitauſendfünfhundert Mark zu bedrohen.

Das Geſetz tritt am Tage ſeiner Verkündung in Kraft.
In der Begründung wird die Erhebung der außeror-
dentlichen Kriegsabgabe für einen weiteren Veranlagungs-
zeitraum infolge der Fortdauer des Krieges ganz abgeſehen
von den geldlichen Bedürfniſſen des Reichs als ein Gebot
der ausgleichenden Gerechtigkeit bezeichnet. Jh-
xer Art nach ſind die Sicherungsmaßnahmen die gleichen, wie
3 durch das Geſetz über vorbereitende Maßnahmen zur

eſteuerung der Kriegsgewinne vom 24. Dezember 1915 ein-
geführt worden ſind. Zu einer grundſfätzlichen Abweichung
von r ſeitherigen Regelung beſteht kein Anlaß.

Neues Geſchäftsjahr, das einen kürzeren Zeit-

Abſ. 2 und 8 18 des Kriegsſteuergeſetzes im Sicherungsgeſetze
nicht enthalten ſind.

Nach dem Entwurf ſoll eine neue Kriegsſteuerrücklage
gebildet werden. Mit dem Ablauf des von dem Kriegsſteuer-
geſetze vom 21, Juni 1916 erfaßten Zeitraums wird ein neuer
Veranlagungszeitraum beginnen. Es würde ſachlich nicht
gerechtfertigt und auch mit dem ſinanziellen Jntereſſe des
Reichs ſchwer verträglich ſein, wenn der Ausgleich eines
Mindergewinns mit einem Mehrgewinn über einen Ver-
ankagungszeitraum hinaus zugeſtanden würde. Es handelt
ſich für die nene Sicherungsmaßnahme nunr um ein Ge-
ſchäftsjahr. Die dem Bundesrat einzuräumende Ermäch-
tigung bezieht ſich auch auf die Sicherungsmaßnahmen für
Einzelperſonen.

Die deutſchen Sparkaſſen im Jahre 1916.
Die „Sparkaſſe“ bringt die erfreukiche Nachricht, daß ſich

ihre auch von uns mitgeteilte Schätzung des Ergeb-
niſſes des Sparverkehrs im Jahre 1916 als zu niedrig er-
wieſen habe. Nunmehr ſteht feſt, daß der Zuwachs min-
deſtens 3 Milliarden Mark beträgt, ſo daß nach
Abzug der 3 Milliarden Kriegsanleihezeichnungen der Spa-
rer eine Reinzunghme von mindeſtens 34 Milliarden Mark
verbleibt. Auch die Zunahme der Zahl der Sparkaſſenbücher
läßt ſich jetzt mit ziemlicher Sicherheit berechnen. Sie be
trägt über eine Million Bücher, ein Jahreszuwachs, der
ſelbſt im günſtigſten Friedensjahr nicht erreicht worden iſt.
Es wird immer deutlicher, daß der große Kapitalzufluß zu
den Sparkafſen aus den breiteſten Schichten der Bevölkerung
ſtammt und ſomit nicht etwa nur eine vorübergehende Ein
lage darſtellt, ſondern den Sparkaſſen auch über den Krieg
hinaus verbleiben wird. Dieſe Erkenntnis wird von gün
ſtigem Einfluß auf die Beteiligung der Sparkaſſen an der
nächſten Kriegsanleihe ſein,

Bringt Enere goldenen Uhr und Lorgnon-
ketten zur Goldankaufsſtelle und bezieht dafür

eiſerne Wetten.
Sie ſind ein Schmuck, der dem Ernſt des Tages

entfpricht; ſie werden ſpäter ein wertvolles

denken an
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Die Neuregelung des Deviſenverkehrs.
Die Tatſfache, daß die vor einem Jahre verfügte Rege-

lung des Devifenverkehrs nicht den Erfolg Hhatte, der zur He-
bung der deutſchen Währung notwendig iſt, hat den Bundes-
rat veranlaßt, erweiterten Beſtimmungen zuzuſtimmen,
durch die eine lückenloſe Ueberwachung des Geldverkehrs mit
dem Auslande möglich iſt. Die neue Ordnung umfaßt alle
Zahlungsmittel und Forderungen in ausländiſcher Wäh-
rung und verweiſt Erwerber und Beſitzer ſolcher Forderun-
gen an beſtimmte Stellen, die wiederum nach feſtgeſetzten
Vorſchriften den Verkehr zu regeln haben. „Oberſte Ju-
ſtanz“ in Deviſenfragen bleibt die Reichsbank, der inſonder-
heit das Recht zuſteht, über die Verſendung von Marknoten
an das Ausland zu entſcheiden, und der auch die Prüfung des
geſamten Deviſenverkehrs zuſteht. Die vom Bundesrat an-
genommenen Vorſchriften ſtud lückenlovs. Werden ſie dem
Wortlaut uns dem Sinne nach befolgt, dürfte es den Reichs-
behörden, dank der vollſtändig geregelten Ein- und Ausfuhr
auch gelingen, das „finanzielle Thermometer zur Beurtei-
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iſt Profeſſor Dietrich Schäfer, der andere iſt Herr Houſton Ste
wart Chamberlain.

Generalverſammlung des Bundes der Landwirte.
Die erſte Generakverſammlung des Bundes der Land-

wirte ſeit Kriegsausbruch wurde geſtern mittag von Frhr.
von Wangenheim mit einer längeren Anſprache eröffnet, die
in einem Kaiſerhoch ausklang. Nach weiteren Anſprachen
des Bundesvorſitzenden Dr. Rveſicke, des Landrats a.
D. Rödiger vom Zentralverband deutſcher Jnduſtrieller und
des Reichstagsab geordneten Dr. Wildgrube ſowie einem
Schlußwort des Frhr. von Wangenheim wurde eine Ent
ſchließung einmütig angenommen, in der es heißt:

Jn voller Erkenntniſſes des Ernſtes der Lage, aber auch
in ungebrochenen Opfermut wollen wir deutſchen Landwirte
alles geben, was wir haben, ſchaffen, was Menſchenkraſt zu
ſchaffen vermag, und mit dem geſamten deutſchen Volke Ent
behrung und Einſchränkung teilen und auch uunfererſelts alle
Kraft daran ſetzen, um den Teil des Kampfes ſiegreich zy
beſtehen, den zu führen wir bernfen ſind.

Neue Ausfuhrverbote der Bayeriſchen Regierung.
Sehr merkwürdige und unhaltbare Verhältniſſe müſſen

ſich auf dem Gebiete der Stickſtoffverſorgung der Landwirt
ſchaft ergeben, wenn das neuerdings von der Bayeriſchen
Regierung geübte Verfahren der Verhinderung von Stick
ſtofflieferungen aus bayeriſchen Fabriken zur Wirklichkeit
werden wird. Schon vor langen Monaten haben norddeut-
ſche Verbraucher mit einem baueriſchen Stickſtoffwerk einen
Vertrag auf Lieferung beſtimmter Mengen Kalkfalpeter ab
geſchloſſen. Dieſer Vertrag iſt nun plötzlich dadurch illuſo
riſch gemacht worden daß die bayeriſche Regierung ein Aus
fuhrverbot für Stickſtoffdüngung erlaſſen hat, ſo daß die Ver
träge nicht innegehalten werden können. Daß ſolche Ver-
fügungen jegliche Grundlage land wirtſchaftlicher Erzeugung
auf das tiefſte erſchüttern und die Verſorgung großer Ge-
biete mit Nahrungsmitteln unmittelbar gefährden, liegt auf
der Hand.

Namens der geſamten preußiſchen Landwirtſchaft muß
gegen dieſes Verfahren auf das entſchiedenſte Widerſpruch
erhoben werden.

Preußiſcher Landtag
Die Friedenszieke

Abgeordnetenhauſe kamen am geſtrigen
die Friedensziele zur Erörterung. Auf der Tages-
ſtand die Fortſetzung der zweiten Beratung der
und Gewerbeverwaltung.

Abg. Bell (Ztr.) nahm die Schwer- und Rüſtungsin-
duſtrie gegen den Vorwurf der Annexionspyolitik in Schutz,
den in der vortägigen Sitzung der Abg. Hu e erhoben hatte.
„Wir fordern vom Reichskanzler reale Garantien, daß wir
vor der Wiederholung ſolcher Ueberfälle bewahrt bleiben.
Die übertriebenen Friedenskundgebungen der Sozialdemo-
kraten bewirken, daß das Ausland uns ein Gefühl der
Schwäche zuſchreibt, von dem keine Rede ſein kann.

Noch deutlicher wurde der Nativnalliberale Fuhr-
mann der vornehmlich auf die Notwendigkeit hinwies, im
Intereſſe unſerer Verſorgung mit Kohlen und Eiſen das
Plategu von Briey und Longwy zu erwerben.
Fuhrmann glaubt auch, daß wir durch die U-Bvpte die
Feinde ſchneller zum Frieden bringen werden als durch alle
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„Du biſt in deinem Eigentum, ich bin dein Gaſt.“
Ueberraſcht ſchaute Kurt auf. Der zuckende Mund der

SCouſine verriet ihm, was ſie empfand, welche bitteren Ge-
danken ſie beherrſchten.

„Agnes!“ Vorwurfsvoll kam es über ſeine Lippen.
Ihr ſchoß das Blut in die Wangen. „Verzeih,“ ſtammelte

ſie, „ich wollte dir nicht weh tun. Aber du kannſt es wohl
kaum verſtehen, wie ſchwer es für mich iſt, die Heimat zu
verlieren, Vir bleibt ſie überall treu, wohin du auch gehſt
du haſt ja dein Kind deine Frau

Kurt ſchüttelte den Kopf; die Furchen auf ſeiner Stirn
vertieften ſich.

„Du irrſt! Erna verließ mich längſt. Nein, nein,“
fuhr er lebhaft fort, als er der Couſine erſtaunten Blick
ah. „Roſemaries Geburt koſtete ſie das Leben. Deshalb
enne ich mich faſt nie von dem Kinde. Es iſt das

einzige, was mir blieb.“
„Armer Kurt
„Ja, das große Glück iſt nach kurzer Raſt an mir vor

beigegangen.“
„Aber dir blieb das Kind. Jch habe nichts.“
Zärtlich ſtrich Kurt dem Töchterchen, das ſich dicht an

ihn ſchmiegte, über das Gewirr blonder Locken. „Ja, und
ich danke Gott täglich dafür. Roſemarie iſt ein liebes
kleines Mädchen, und wenn ſie verſpricht, recht artig zu
ſein, dann erlaubt die Tante vielleicht, daß ſie für kurze
Zeit bei ihr bleibt, wenn ich in wenigen Tagen wieder
verreiſe

„Du willſt fort
„Ja, ich muß. Dringende Geſchäfte rufen mich nach

der Schweiz zurück. Ich fürchte, für Roſemarie könnte die
lange Reiſe bei der Kälte leicht gefährlich werden. Willſt
du ſie bis zu meiner Rückkehr in deine Obhut nehmen,
Ugnes

„O, von Herzen gern, Vetter.“
ch telegraphiere dann der Bonne, die in der Reſidena

mmer noch etwas ſchüchtern kam das kleine Mädchen
auf Agnes zu, die ſie zärtlich in die Arme ſchloß.

„Wirſt du mich auch etwas lieb haben, mein Herzchen
flüſterte ſie ihr zu.

Roſemarie antwortete nicht ſogleich. Mit ihren klugen
Kinderaugen ſchaute ſie die Tante prüfend an.

„Ja, Tante ich glaube, ſehr,“ murmelte ſie endlich
und ſchmiegte ſich vertraulich an ſie. „Du ſiehſt ſo
gut aus.“

Agnes zog die Nichte auf den Schoß und drückte einen
Kuß auf ihre reine Stirn.

„Wie lange gedenkſt du fortzubleiben meinte ſie
dann zu Kurt. Jhr bangte, das Kind, das ſeine Arme
koſend um ihren Hals gelegt hatte, bald wieder hergeben
zu müſſen.

„Das kann ich ſo genau nicht ſagen. Jch habe mir
dort draußen in arbeitsreichen Jahren eine ſichere Exiſtenz
begründet. Reichtümer freilich habe ich nicht geſammelt, aber
mit Hilfe meines Schwiegervaters, eines praktiſchen Mannes,
gelang es mir, das kleine Fabriketabliſſement, das ich
damals mit den wenigen tauſend Mark übernahm, die
meine Frau mit in die Ehe brachte, von den drückendften
Hypothelen freizumachen und erheblich zu erweitèern. Roſe-
maries Großvater, mein treuer Mitarbeiter, ſtarb vor einigen
Jahren. Die ganze Arbeitslaſt ruht nun auf meinen
Schultern allein. Jch kann das mühſam Erworbene nicht
lange ohne Aufſicht laſſen.“

„Gedenkſt du denn nicht, jetzt, wo dir in der Heimat
das Erbe der Väter zufiel, dein Unternehmen im Ausland
aufzugeben warf Agnes ein.

„Allerdings, aber die Zeit iſt zum Verkauf nicht
günſtig, und verlieren will und darf ich nichts von dem
einmal Errungenen. Von dem Erlös würde doch nur ein
Teil mir gehören. Erſt muß ich meine Schuld abtragen.
Der Reſt wäre Roſemaries Vermögen. Jch will daher
auf eine günſtige Gelegenheit warten, um meines Kindes
Zukunſt ſicherzuſtellen.“

„Und was ſoll aus Schwarzhof in der Zeit werden
Glaube mir, auch hier iſt des Herrn Auge nötig.“

„Gewiß, mein Liebling.“
Das kleine Mädchen ſchlug ſofort eins der Bücher auf

und war bald in das Anſchauen ſo vertieft, daß es auf
das Geſpräch des Vaters mit der Tante nicht weiter achtete.

„Jch weiß es wohl,“ nahm Kurt das Geſpräch wieder
auf, „daß ein Beſitz wie Schwarzhof nicht ohne Aufſicht
ſein kann; aber du führſt doch ſchon ſeit Jahren hier alles
mit größter Umſicht. Da bin ich, der von Landwirtſchaft
nichts verſteht, zunächſt ganz überflüſſig.“

„Ja, Vetter, damals war mein Vater hier der Herr,
jetzt aber biſt du es. Wenn du mir auch vorübergehend,
wie es ſcheint, dein Eigentum anvertrauen willſt, in abſeh
barer Zeit mußt du doch die Verwaltung ſelbſt übernehmen.
Je eher du es tuſt, je beſſer wird es für mich ſein. Leicht
wird mir das Weggehen von Schwarzhof ja gewiß nicht
werden, wo an jeden Baum und an jeden Strauch ſich
eine Erinnerung für mich knüpft; doch in der Gewißheit,
die Heimat verlaſſen zu müfſſen, wird jeder Tag bis dahin
für mich eine Qual mit ſtets ſich erneuerndem Abſchied-
nehmen von allem ſein, was mir lieb und ans Herz
gewachſen iſt. Ruhe und Sammlung werde ich erſt wieder-
ſinden, wenn das Schlimmſte hinter mir liegt, und ich eben
gezwungen bin, mich in neue Verhältniſſe einzuleben.

Mit ſtetig wachſendem Erſtaunen hatte Kurt die Erregte
ausſprechen laſſen. „Ich verſtehe dich nicht ſtammelte er
endlich. „Warum willſt du Schwarzhof überhaupt ver-
laſſen4 „Weil ich muß! Seit Papas Tode habe ich kein Recht

mehr, hier zu weilen.“ Gegen ihren Willen klang die
Antwort ſchroff und hart.

„Kein Recht
„Nein!“ Die Bitterkeit übermannte Agnes wieder.

„Als Tochter war ich von dem Augenblick an heimatlos,
als meines Vaters Augen ſich für immer ſchloſſen. Das
Geſetz weiſt mir die Tür im Elternhauſe. Die Einrichtung
des Majorats kennt keine Schonung für weibliche und
nachgeborene Hinterbliebene. Sie werden vertrieben und
ſind die Enterbten

Förkſetung fölat



und ferner für die Uebergangszeit Bereitſtellung öffeutlicher
rbeiten für die Handwerker und kleinen Gewer
eibenden.

Abg. Wendland k(natkl.): Der ganze Ausſchuß war
einig darüber, daß dem gewerblichen Mittelſtand und dem

r

BHandwerk in ihrer gegenwärtigen ſchwierigen Lage geholfen
werden muß. Reichsſtelle für Uebergaugswirtſchaft
muß auch das erk vertreten ſein.

Abg. Hammer (konſ.): Bei der Verſorgung mit De
Hensmitteln darf der Kleinhandel nicht ausgeſchaltet werden.
Wir ſind dankbar für die Heereslieferungen, die das Hand
werk erhielt. Der große Mangel an Lehrkingen hat ſeinen
Grund darin, daß die jungen Leute lieber in die Fabriken

wo ſie mehr verdienen. Wir miſſen hier aufklärend
auf die Vorteile des Handwerks hinweiſen. Die Schaffung
einer Berufsberatungsſtelle iſt ins Auge gefaßt. Nach dem
Frieden muß der ſchluß der Handwerker geför-
dert werden zwecks Uebernahme größerer Lieferungen.

Darauf wird die Beratung abgebrochen.
Nächſte Sitzung: Donnerstag 12 Uhr.

Aus Stadt und Umgebung
Auszeichnung.

Dem Vorſtand der Banbeaufſichtigung des Reichs-Ma-
rine- Amtes auf der SchiffbauWerſt des Vulkan in Altona,
Marine-Baurat Art us von hier iſt von dem Senate der
Stadt Hamburg das Hanfegatenkreu z verliehen wor
den die dritte Kröegsauszeichnung.

Der Verkauf der Michekbriketts anf dem hieſtgen
Güterbahnhof

hat ſich leider aus techniſchen Verkehrsſchwierigkeiten nicht
durchführen laſſen. Deshalb iſt die Verkaufsſtellhe der
Michelbriketts Neumarkt 67 zur Abgabe von je 24 Ztr.
Briketts an das Publikum nach Maßgabe der bisherigen Be
ſtimmungen in den Stand geſetzt. Nur müffen dort wegen
der Umlade und Transportkoſten von den Abholern 70 Pfg.
ſür den halben Zentner (ſtatt 60 Pfg. auf dem Güterbahn-
hof) bezahlt werden.

Vaterländiſcher Hilfsdienſt!
„Papierebeifügen! Arbeftnehmer, welche die auf
Grund des Hilfsdienſtgeſetzes gebildeten Schlichtungs-
ausſchüſſe aunrufen, tun dies oft, ohne nähere Angaben
zu machen über ihr Militärverhältnis, den Grund ihrer Zu-
rückſtelklung oder Ritckberufnng aus der Front. Dadurch
entſtehen allgemein für die Vorſitzenden der Sechlichtungs-
ausſchüſſe umfangreiche Schreibarbeiten, weil ſie erſt wieder
bei den Bezirkskommandos obige Feſtſtellungen machen müſ-
ſen. Es iſt deshalb erforderlich, daß alle Arbeiter, die ſich
noch in einem Milklitärverhältnis befinden, bei Anruf des
Schlichtungsausſchuſſes ihren Militärpaß dem Vorfitzen-
den des Schlichtungsausſchuſſes einſenden und geuaue Au-
gaben über den Grund ihrer Zurückſtellung oder Riückberu-
fung aus der Front machen.“

Reichs-Berſicherungs- Anſtalt für Angeſtellte.
Der Ortsausſchuß der Angeſtellten-Verſicherung, Wahl

kreis Merfeburg-Stadt, iſt in der Haupt-Verſammkung am
19. ds. Mts. wie folgt neu bezw. wiedergewählt worden:

1. Kaufmann Theodor Freytag, Roßmarkt 1, als
Hbmann; Werkmeiſter Otto Schurtz, Moktkeſtr. 1, als Ob
utagnn-Stellvertreter; Prokuriſt Max Fiſcher, Weißenfelſer-
ſtraße 15117. als Schriftführer und Kaſſterer Auskünfte in
der Angeſtellten- Verſicherung erteilen dieſe Herren wie bis
her, gern und bereitwillig.

Verarbeitung angefrorener Kartoffeln.

Die Reichskartoffelſtelle hat an die Kommunalverbände fol
ende Drahtung gerichtet: Der eingetretende Witterungsum-
chlag läßt befürchten, daß die Kartoffelmieten zum Teil ange
oren ſind. Sofortige Zuführung der angefrorenen Kartoffeln

an die Trocknereien daher erforderlich, damit die dem Verderben
ausgeſetzten Kartoffeln durch Trocknung der menſchlichen Ex
nährung erhalten bleiben. Alle in Betracht kommenden Kar v n

toffeltrocknereien und Stärkefabriken ſind von der Teka ange

2 c 2 4 r v 3 5wieſen, das zuſtändige Landratsamt telegraphiſch zu benach-
richtigen, ſofern Fabrik angefrorene Kartoffeln ſofort verarbei-
ten kann.

Fünfpfennigſtücke aus Alumininm.

Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht die Bekanntmachung
über die Prägung von Fünfpfennigſtücken aus Aluminium. Sie
tragen auf der Aufſchriftſeite über der Zah die Umſchrift
Deütſches Reich und unter der Zahl das Wort Pfennige in
wagerechter Stellung, darunter die Jahreszahl. Das Münz-
zeichen fällt weg. Die Verteilung der Prägungen auf die einzel
nen Münzſtätten kann unter Heranziehung von privaten Präge-
anſtalten in einem beſtimmten Verteilungsmaßſtabe erfolgen.
Die Fünfpfennigſtücke aus Aluminium find nach Friedensſchluß
wieder einzuziehen und außer Kurs zu ſetzen. Hoffentlich ver-

diefe Beſtimmung die ganz törichte Einhamſterei der
dünze, wie ſte jetzt leider mit den Zehnpfennigſtücken betrieben

wird. Dieſe Münzhamſterei ſollte endlich unter ſchwere Strafe
geſtellt werden.

Was den Verbranuchern zugemutet wird.
Daß Muſcheln in Sülze und Muſchelfleiſch aus

nahmslos ſandig ſind, und daß eingeſalzene Muſcheln
ungppetitlich ſchlecht geputzt mit Seekang und Schalenteilen
vermiſcht, einem vorgefetzt werden, nimmt man ſchon weh-
mutsvoll in den Kauf, wobei man ſich ſagt, daß Lohnufabriken
trotz ſtaatlicher Aufſicht nicht die Liebe für eine lockende
Ware haben, die ſie als freie Fabriken in friedlichen Zeiten
ſchon des Wettbewerbs wegen haben müſſen. Man ſagt ſich
auch, daß aus mancherlei Gründen die Staatsaufſicht nicht
ſo ſcharf ſein mag, wie wir das z. B. in der Kriegsinduſtrie
gewöhnt ſind. Entſprechende Preiskürzungen bei der Ab-
nahme der Waren durch die Beauftragten der Behörden ſind
jedoch das Mindeſte, was gefordert werden muß, wenn die
allgemeine Belieferung mit Sand ſtatt Lebensmitteln nicht
überhandnehmen ſoll. Daß dieſem Gebahren nicht immer
nur Fahrläſſigkeit zu Grunde liegt, ſieht man aus dem Be
richt über einen Vortrag, den Direktor Kiel auf der Braun
ſchweiger Verſammlung der Zuckerinduſtriellen über Steck-
rübentrocknung hielt. Er ſagte da u. g.:

„Die Dörrgemüſefabriken ſchälen ihre zu verarbeitenden
Kohlrüben. Jch bezweifle, daß das für unſere Verhältniſſe
möglich ſein wird. (Zuſtimmung.) Jch glaube auch nicht,
daß das unbedingt erforderlich iſt. Wenn man Geflügel ißt,
muß man ab und zu ein kleines Knöchelchen aus dem Mund
nehmen; weshalb ſoll man nicht, wenn man fräter Steck-
rüben ißt, auch einmal ein Stückchen, das einem zu hart
Felaſmunt aus dem Munde entfernen können. (Heiter-
keit.
Ich habe eine Probe ausgeſtellt. Das iſt die Kohl

übe, wie ſie gewaſchen, geſchnitzelt und getrocknet iſt, die
öpfe ſind dabei nicht entfernt, es ſitzt der Schmutz daran,

ber bei der Wäſche nicht entfernt werden konnte, und es ſitzt
auch die Schale daran. Das Produkt ſieht auch ganz aut
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aus, aber ich behaupte nicht, daß Sie in Jhren Schnitzeltrock
nungsanlagen überall eine ſolche Ware herſtellen können.
Jch habe diefe in einer beſonderen Anklage hergeſtellt, um
Jhnen zu zeigen, daß die Schake und der nicht zu entfer-
nende nennen wir es einmal Unrat durchaus nicht
daran auffällt, und daß vielleicht dieſer kleine Vergleich
zwiſchen Geflügelknöchelchen und der Schale der Steckrübe
nicht ganz unrichtig iſt. Das Zeug ſieht ſehr ſchön
aus.

Wir möchten dieſe Ausführungen der Reichskartoffel-
ſtelle, der die Rübentrocknungsverträge unterſtellt find, recht
angelegentlich empfehlen, denn ſo weit ſind wir hoffentlich
noch nicht, daß wir den Unrat miteſſen und mitbezahlen
müſſen.

Liebesgabenreiſe.
Dem Mobilmachungsausſchuß zu Mer rg wär im Herbſt

1916 höheren Ortes die Beſchaffung von ihnachtsliebesgaben

worden.
Dieſe pexſönlich an Ort und Stelle zu bringen, hatte ſichHerr Demftiflopret rator Klingelſtein freundlich erboten

und erhielt daraufhin den Arrr einen Teil der im Kreiſe
aben ſicher an die Front zu

keiten. Ueber feine Erlebniſſe bei dieſer Fahrt erzählt er
olgendes:

Nachdem am 9. Dezember die mir zugewieſenen Pakete
fertig zur Abfahrt bereit ſtanden, wurden dieſe auf 4 Rollwagen
zum hieſigen Bahnhof geſchafft und zunächſt nach Magdeburg
befördert. Verſehen mit Paß, Fahrſchein, warmen Sachen,
Lebensmitteln und dergl., überzeugte ich mich dort von der An
weſenheit meines Güterwagens und konnte nach vielerlei Er-
kundigungen am Dienstag, den 12. e morgens 4 Uhr,
in einem Eilgüterzuge meine Reiſe antreten. Die Fahrt ging
über Göttingen, Frankfurt a. M. Raſtatt bis Metz und bot
außer der durch die Kriegsverhältniſſe gebotenen unvermeid-
lichen Langfamkeit nichts bemerkenswertes. Anſer Perſonen-
wagen 3. Klaſſe, in dem ich mit 5 anderen Liebesgabenbegleitern
faß, entbehrte zwar der Beleuchtung, aber wir freuten uns doch,
unſern Gepäckwagen in Sicherheit bei uns zu haben. Stark er
müdet, aber froh über meine glückliche Ankunft am 15. Dezem-
ber an meinem Reiſeziele Metz, konnte ich dort am folgenden
Tage meine Liebesgabenwagen der zuſtändigen militäriſchen
Abnahmeſtelle abliefern. Zu meiner großen Freude war es den
Begleitern der Weihnachtsſendungen geſtattet, etliche Gaben
auch noch weiter perſönlich an die Front zu geleiten und ſo
machte ich von dieſer Erlaubnis ſofort Gebrauch, um dem heimat
rn Regimente unſere Gaben und Grüße unmittelbar zu über

ingen.

Mir ſtanden 52 Kiſten mit Paketen für 3600 Mann zur Ver-
fügung, welche ich in Metz nicht hatte ausladen laſſen. Jch er-
reichte gegen 6 Uhr meine Endſtation, aber irgend ein Fuhr-
werk war nicht zur Stelle. Ein telephoniſcher Anruf bei dem
Regiment wax meine nächſte Sorge, dabei wurde ich aber hoch
erfreut, als ich in dem Pahnhofsvorſteher einen Hallenfer ent
deckte, der mir ſeinen einzigen Polſterſtuhl gaſtlich zur Per-
fügung ſtellte und natürlich kein Ende fand, Neuigkeiten von
mir aus der Heimat zu hören. Begreiflicherwelſe hatte ich eben
ſoviel zu fragen, denn alles, was mich umgab, war mir neu.
Die Halteſtelle und die ganze Vahnanlage lag im feindlichen
Feuerbereiche, zahlreiche Granattrichter in der unmittelbaren
Nähe des Stationshäuschens und in den Wänden und Decken
des Holzhaues vorhandenen zahlreichen Beſchädigungen durch
Sprengſtücke bewieſen die Beliebtheit dieſes Zieles bei den
Franzoſen. Mein Aufenthalt hier nahm aber zu bald ein Ende,
denn mein Regiment hatte inzwiſchen geantwortet, daß ich mit
dem um 9 Uhr abgehenden Zuge noch eine Station weiter zu
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Dieſe nächtliche dunkle Eiſfenbahnfahrt ging ſchnell vorüber, aber
der erwartete Wagen war nicht zur Stelle. Wiederum wurde
ich reichlich entſchädigt durch liebens würdigſte Aufnahme ſei
der Mannſchaften dieſer Station. Die Zeit verging ſchnell bei
lebhaftem Geplauder am warmen Ofen, bis mich gegen Mitter-
nacht ein Wagen abholte und ich auf guter Landſtraße einem
unbekannten Ziel entgegenrollte. Dank der Helligkeit der Nacht
konnte ich alle Gegenſtände der Umgebung genau unterſcheiden,
die mir von meinem Begleiter ausführlich erklärt wurden.
Ueberall Spuren heftiger Kümpfe. Unendlich traurig iſt der
Eindruck, wenn man zum exſten Male zum größten Teile zer-
ſtörte Dörfer mit gänzlich fenſterloſen Gebäuden erblickt. die
ſämtlich von ihren Vewohnern verlaſſen ſind. Nach etwa zwei
ſtündiger Fahrt kam ich wohlbehalten beim Regiment an und
wurde ſofort in einen Unterſtand geführt und freundlichſt be
wirtet. Eine vorzügliche Verpflegung überzeugte mich von dem
Wohlbefinden unferer Truppen. Dann gings in das Bett.

Zu gewohnter Stunde aufwachend, begann ich meinen inte
reſſanteſten Reiſetag. Natürlich erregten meine Weihnachts
gaben, die ich mit unſeren herzlichſten Grüßen und Wünſchen
überbrachte, lebhafteſte Freude und gleichzeitig hatte ich aus
giebig Gelegenheit, alle Fragen nach RNeuigkeiten aus der
Heimat zu beantworten. Bald ging meine Sehnſucht, das
eben unſerer Truppen unmittelbar zu beobachten, in unge-

ahnter Weiſe in Erfüllung. Mehrere Stunden lang beſah ich
mir Stellungen, Unterſtände, Gräben, Verhaue uſw. und bekam
einen anſchaulichen Begriff, welche gewaltigen Arbeiten unſere
braven Feldgrauen geleiſtet haben. Geſunde und gemütliche
Unterkunft, ſaubere Wege, überall Ordnung, wohin ich blickte.
Jch habe die Mannſchaften bei ihrer Tätigkeit beobachtet, viele
geſprochen und hatte ſtets den gkeichbleibenden Eindruck: Alle
ſind feſt entſchloſſen, weiterhin ihre Schuldigkeit zu tun und alle
beſeelt von dem Wunſche, den Feinden, beſonders den Eng
kändern. eins kräftig auszuwiſchen. Ueberall konnte ich gleich
mäßig vaterländiſche Geſinnung unſerer Leute feſtſtellen.

Mit innigſtem Danke verabſchiedete ich mich am Mittage
des Weihnachtsheiligenabends vom Regiment und wurde in
einem Wagen an eine andere Eiſenbahnſtation als wie die, von
der ich gekommen war, geſchickt, ſo daß ich wiederum neue Beob-
achtungen, diesmal bei Tageslicht, machen konnte. Mein braver
Wagenführer aus Zörbig war ſehr geſprächig und machte mich
auf alles aufmerkſam, er erzählte mir in ſchlichter Weiſe von
ſeinen Kriegserlebniſſen, wie er ſein Eiſernes Kreuz erwarb uſw.,
ſo hatte ich einen ſchönen Abſchluß meiner Weihnachtsreiſe.

Von der Eiſenbahnſtation aus war ich bald wieder in Metz,
und dann gings auf dem kürzeſten Wege nach Hauſe, voll von
überwältigenden Eindrücken, beſonders voll an Bewunderung
und Dank gegenüber den ungeheuren Leiſtungen unſeres tapfe-
ren Heeres.

rens
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trauen der Geſchäftsteilhaber zu ſtärken.
beſtanden die Vorräte der Frau Kupfer in Salz, von dem

Aus Provinz und Reich
Volkrerſammlung der Landwirtſchaftskammer.

alle, 2k. Februar. Die 22. ordeniliche VollverſammH
lung der Landwirtſchaſtskammer für die Provinz Sachſen

iſt für den 7. März in Ausſicht genommen worden. Die
Tagesordnung und Zeiteinteilung wird noch bekanntgege-
ben werden.

Schkenditz, S Die freiwill wehr feierte
keuditz, 20. Februar. ige Feuerweh rP 50jähriges Stiftungsfeſt. Aus dieſem An wurde der

ehr vom Bürgermeiſter Schmidt im Namen der Städte- Feuer

a r e e henen und ein bar überreicht. agiſtrat un i en gehe Ve,träge für die Kaſſen e Feuerwehr. ger

3 bis 5 Millionen Paſſiven im Konfurs Kupfer.
Berkin, 2t. Februar. Je weiter die Unterſuchung in Sa

chen der verhafteten Frau Kupfer fortſchreitet, deſto mehr
Einzelheiten über den groß augelegten Schwiudel werdenfür 8300 Mann des weſtitchen Kriegsſchauplatzes aufgegeben in e eften r den rre u es 9

bekannt, durch den dieſe Frau in einer verhältnismäßig
kurzen Spanne Zeit Milkkonen im wahrſten Sinue des Wor-
tes „einhamſterte.“ Es iſt berichtet worden, daß vor dem Ge
ſchäft der Kupfer nnunterbrochen ganze Wgaenladungen mit
Nahrungsmitteln aukamen, die in den Geſchäftsräumen auf
geſtapelt wurden und nicht wenig dazu beitrugen, das Ber

Jn der Hauptſache

der Sack etwas über 10 Mark koſtete. Es iſt begreiflich, daß
auf dieſe Weiſe den Gläubigern große Vorräte von „Lebeus-
mitteln“ vorgetäuſcht werden konnten. Die weiteren Vor-
räte beſtanden aus trockenen Suppen und ähnlichen Dingen,
von denen gleichfalls für einige Hundert Mark ganze Zent-
ner aufzukaufen waren. Wirkkliche Lebensmittel, wie ſie
heute um teueres Geld unter der Hand gehandelt werden,
bezog die Frau nur für ihren Privathaushalt. Wie ſchlau

Frau Kupfer bei der Beſchaffung des Geldes W davon
enur zwei Beiſpiele. So hat ſie einem Einleger ein gefälfſch-

tes Telegramm eines Generalkommandos vorgewtieſen, in
dem ihr mitgeteilt wird, daß von ihrem Guthaben von einer
Million Mark 500 090 Mark abgehoben wurden. Jn einem
zweiten Fall zeigte ſie einem anderen Einleger eine gefälſchte
telegraphiſche Anzeige, nach der ſie 510 Waggons Heringe
zu erwarten hat.

Futereſſant iſt auch, daß die überwiegende Zahl ihrer
Einleger aus Frauen beſtand, die leichtgläubiger als die
Männer ihr große Summen anvertrauten. Wie groß die
Paſſiven ſind, läßt ſich gegenwärtig noch gar nicht überfehen.
In Gläubigerkreiſen ſchätzt man ſie auf drei bis fünf Millkv
nen Mark. Die Aktiven, die ſich auch nicht annähernd
ſchätzen laſſen, müſſen faſt ſämtlich im Wege der Anfechtung
feſtgeſtellt werden. Ein einziger Gläubiger hat bei der Kon

die Vertretung von zwei Millionen Mark ange
meldet.

Eine Schlagwetter-Exploſion.

Dortmund, 20. Februar. Heute nachmittag gegen 14 Uhr
ereignete ſich auf der Zeche Kaiſerſtuhl II eine Schlagwetter
exploſion, wobei 3 Bergleute getötet und 7 verletzt wurden.

Vor Auslande
Die Königin von Bulgarien operiert.

Nach einer Meldung der Bulgariſchen Telegraphenagentur
hat ſich die Königin vor einigen Tagen einer glücklich verlaufe
nen Operation unterzogen. Die königlichen Prinzen und Prin-
zeſſinnen, die aus dieſem Anlaß am Krankenlager der Königin
weilten, ſind nach Piſtyan zurückgekehrt, wo ſich König Ferdi
nand zum Kurgebrauch befindet.

Schiffszuſammenſtoßz.

Am 17. Februar iſt drer Seemeilen von der Küſte bei Biar-
ritz ein griechiſches Schiff mit dem norwegiſchen Schiffe „Breix“
zuſammengeſtoßen; letzteres iſt noch 15 Minuten geſfunken,
ſeine Mannſchaft iſt gerettet,

s SBunte Zeitung
Ein neuer Betrügertrick.

Auf eine fein ausgeklügelte, wie für die Poſtbehörde ge-
fährliche Betrügerei macht das „Archiv für Kriminologie“
gufmerkſam. Jedem ſtud die Lackſiegel bekannt, die auf der
Rückſeite von Wertbriefſendungen angebracht werden; ferner
die Tatſache, daß der Poſtbeamte beim Empfang eines Wert-
briefes deſſen genaues Gewicht feſtſtellt und es in ſeine Bü-
cher einträgt. Mit der Feſtſtellung des Kewichts und der
amtlichen Eintragung rechnet aber gerade der Betrüger.
Denn die Feſtſtellungen bilden die Grundlage ſeiner Spitz-
büberei. Sie beruht auf fokgendem: Angenommen der Ab-
ſender eines Wertbriefes in Berlin ſendet ſeinem Gläubiger

Luxemburg 1000 Mk. in Reichsbanknoten. Die Umhül-
nung des Briefes iſt gut verſiegelt und unbedingt einwand-

rei Bei der Aufgabe wiegt der Brief genau 2728 Gramm.
Das Gewicht bucht der Beamte, worauf die Wertſendung
unter den üblichen Sicherheitsmaßnahmen die Reiſe nach
Luxemburg antritt. Jn völlig unverſehrtem Zuſtand wird
der Brief dem Adreſſaten ausgehändigt. Der öffnet ihn
zu ſeiner Sicherheit in Gegenwart des Briefträgers. Nun
findet er aber an Stelle der 1000-Marknote nunur einige
leere Blätter. Natürlich beginnen jetzt die Recherchen. Man
prüft die Poſtjournale, vergleicht die Gewichte; es ſtellt ſich
heraus, daß der Brief nicht 2724 ſondern nur 2524 Gramm
wiegt. Man ſteht vor einem Rätſel; die Beamten, durch de
ren Hände der Brief von Aufgabe bis Ablieferung ging, ſind
erprobte Leute. Die Sache wird immer verwickelter, denn
auch dem Abſender kann man augenſcheinlich keinen Betrug
zur Laſt legen. Zu ſeinen Gunſten ſpricht ja von vornherein
die Richtigkeit des Gewichtes bei Abgang. Und doch iſt der
Verſender der Betrüger. Er hat einfach durch Tränkung
der eingelegten Papiere mit einer leicht verdunſtenden

Fküſſigkeit, wie z. B. Alkohol, Aether uſw. den Brief auf
2724 Gramm gebracht. Das von der Poſt feſtgelegte Gewicht
mußte ſich aber auf dem Wege zwiſchen Abgangs- und Emp-
fangsort erniedrigen. Denn die Flüſſigkeit kam durch die
Zeit in den warmen Poſträumen zur Verdunſtung, und fo
ergab ſich ſchließlich nur ein Gewicht von 2524 Gramm. Der
Nachweis der Betrügerei dürfte, nachdem man die Schliche
aufgedeckt, nicht mehr fchwer fallen.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Kaliſyndikat.

Das Kaliſyndikat teilt mit, daß infolge der ſtockenden Koh
lenzufuhr reihe Werke ihre Betriebe ſtillegen mußten, wo
durch die Läger mit 40proz. Kalidüngeſalzen frühzeitig erſchöp
ſeien. Die rechtzeitige Verſorgung der Landwirtſchaft ſei jedoch
gewährleiſtet, wenn die Landwirte mehr als bisher u
Kalidüngeſalze beziehen, die eine Anzahl Werke ohne fabrikato
riſche Verarbeitung unmittelbar aus ihren Gruben lief
können. Aehnlich ſei es mit dem 30proz. Kalidüngeſalz, das a
mehrere Werke direkt ohne Verarbeitung in ihren Gruben e
winnen.



Stadtveroran.-Versammlung
Montag, den 26. Februar 1917

keine ung.
Merſeburg, den 21. Februar 1017.

Der e enothe.
Bekanntmachung.

Die für 1916 verfügbaren Zinſen
desGeſindebelohnungsfonds (13,35.4
777 einem Dienſtboten, welcher bei
adelloſer Führung mindeſtens 10

Jahre hintereinander einer und der
ſelben Herrſchaft treue Dienſte ge

bewilligt werden
nſtboten, welche dies durch

Zeugniſſe ihrer Herrſchaften nach
weiſen können, wollen ſich unter
Beifügung ihrer Zeugniſſe ſchriftlich
bei uns melden.

Merſeburg, den 15. Februar 1917.
Der Magiſtrat.

Gemüſehändler!
Zu einer Ausſprache über die

Verſorgung der Stadt Merſeburg
mit Gemüſe für das Wirtſchaftsjahr
1917/18 werden ſämtliche Merſeburger
Gemüſehändler zu Freitag, den 23.

ebruar 1917, abends 7 Uhr, in das
atszimmer der Ratskellerwirtſchaft

eingeladen.
Merſeburg, den 21. Februar 1917

Der Magiſtrat.
Lebensmittelabteilung.

Geſlügelzüchter Verein.

Sonntag, den 25., februar 7977,
nachmittags 3 Uhr,

im Herzog Chriſtian

Verſammlung
mit reichhaltiger Tagesordönung,
zeitgemäßen Vorträgen, Verteilung
von Futterkarten und Beſchluß-
faſſung über die Abhaltung einer
Schau. Gäſte willkommen

Der Vorſtand.

v. w.

Ziegenzucht Perein
Merſeburg und Umg.

Wir bitten unſere Mitglieder jede
Veränderung in ihrem Tierbeſtande
dem Geschäftsführer (Domſiraße 12)
unverzüglich mitzuteilen. 8 7
Nr. ha und e der Satzungen.

Der Vorſtand.

Bekanntmachung.
Zur Entnahme von Fleiſch und Fleiſchwaren bei den Fleiſcherdes hieſigen Fleiſchverſorgungsbezirks ſind in der Zeit vom 9 le 26

Februar d. Js. von den auf dieſen Zeitraum lautenden Fleiſchkarten-
abſchnitten giltig

die Abſchnitte 1 bis 8 der Vollkarten,
A 1 4 Kinderkarten,außerdem der Abſchnitt S für Schwerſtarbeiter.

Auf jeden der genannten Abſchnitte dürfen entnommen werden:
25 Gramm Fleiſch mit Knochen Wochenhöchſtmenge alſo 200 Gramm

wurſt, Zunge, Speck, Rohfett für Schwerſtarbeiter 180
oder 50 Gr. Eingeweide, Fleiſch Wochenhöchſtmenge alſo 400 Gramm

konſerven für Schwerſtarbeiter 450
oder 30 Gramm Friſchwurſt. für Schwerſtarbeiter

oder 30 Gramm Flei für Schwerſtarbeiter 225Knochen, in en Dar Wochenhöchſtmenge alſo 160 Gramm

Die Fleiſchkartenabſchnitte r Klngerrark karte
270

berechtigen
nicht zum Bezuge von Schlachtviehfleiſch bei den Fleiſchern. Sie dürfen
nur zum Bezuge von Wildbret, Hühnern, Fleiſchkonſerven, Fleiſchwaren S

Fleiſchwaren ausländiſcher Herkunft oder zur
Entnahme von Fleiſchgerichten aus Schlachtviehfleiſch in den Gaſt-,
in Feinkoſthandlungen,

Schank- und Speiſewirtſchaften uſw. verwendet werden.
Die zuletzt aufgeführten

ferner Wildbret und Hühner kö
abſchnitte 1 bis 10 bezogen werden.

Beim B
Es wird hierbei darauf hingewieſen, daß ein Anſpruch auf Liefer-

ung einer beſtimmten Art Fleiſch oder von Fleiſch ohne eingewachſene
Knochen oder von Wurſt allein nicht beſteht und die Zuteilung nach dem
vorhandenen Vorrat verhältnismäßig zu erfolgen hat.

Die Marken gelten nur im Zuſammenhange mit der
Stammkarte.

Merſeburg, den 21. Februar 1917. Der Magiſtrat.
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Wie Grobe Auswahl. S

Wochenhöchſtmenge alſo 240 Gramm F.

Fleiſchwaren und Fleiſchwarengerichte,
nnen auch für ſämtliche Fleiſchkarten-

ezuge von Wilsdbret entfallen auf jeden Abſchnitt 50 Gramm.

Städtiſche
Wegen dem Mangel an

bitten wir ergebenſt, die Heim
nach unſerm Kaſſenlokal, Burgſtra

Sparka
De Kleingeld

ſſe.

ſparkaſſen tunlichſt monatliq
ße Nr. 1, zur Entleerung zu bringen

Merſeburg, den 22. Februar 1917.

Der Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe.
Thiele, Stadtrat.

tenren fort eingestellt.
Bauhbüro Carl Brancdhüt,

Beton- und Eisenbeton- Bau

W E.
n S

gesmneckat,

Th. Groke Akt. Ges.

e S r re9Lehrlings Heäuch.

Für mein Materialwaren- und
Kohlen- Geſchäft ſuche ich per 1.
April er. einen Lehrling gegen
monatliche Entſchädigung.

Otto Teichmann.

Zuverläſſige
Zeitungsträger

geſucht. Zu melden im
Merseburger Tageblatt

e

(Kreisblatt).

Tächtige
3 S

S S O
S 7

I für Buchdruckerei
J per ſofort geſucht.

Herseburger Tageblatt,
Hälterstraße 4.

e

Verſchiedene
S Guterhaltenes
Jagdgewehr (Doppell.)

zu kaufen geſucht. Offerten mit An
gabe des Syſtems und Preiſes an
die Exped. dieſes Blattes erb.

Beſſere Wohnung
4-7 Zimmer mit Zubehör zum
1. April oder fpäter zu mieten ge
ſucht. Gefällige Offerten unter G. P.
an die Exped. dieſes Blattes.
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